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Vorbericht.

er Verfaſſer iſt bemuhet
geweſen dieſem Trauer—
ſpiele Schonheiten zu ge
ben, deren Urſache in
der einfaltigen Natur

lage; ſolche die nur von dem innerlichen fei—
nern Sinn um ihrer ſelbſt willen empfunden
wurden. Er hat ſich mit Vorbedacht der
Gefahr ansgeſeit, daß ſie Leuten nicht ſehr
gefallen werden, die durch verkehrte Anfuh
rung den Geſchmak an Zuſazen und Anhang
ſeln der Natur, Geburten der willkurlichen
Gewohnheiten, verwohnt haben, oder denen
die Mutter Natur den zarten und bildlichen
Ginn verſagt hat. Er verlanget nur den
Beyfall der Wenigen, denen eine zarte Wi—
derſezlichkeit der Empfindung ubrig geblieben

iſt,
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iſt, den Held in ſolchen Umſtanden handeln
und leiden zu ſehen, in welchen Geduld,
Standhaftigkeit, Großmuth der Seele nur
um unrechten Orte angebracht werden. Er
weiß, daß ſein Stuk keine ſolche heftige Em—
ſindung verurſachen wird, welche der Be—
trachtung und dem Genuſſe des Schonen nur
nachtheilig ware, weil ſie von zu kurzer
Dauer iſt. Er verſpricht ſich darum weniq
Lob von ſehr flammenden, ſehr raſchen Ko—
pfen, die das Gefuhl und den Genuß des
Schonen eben ſo wenig als den Genuß ihrer
ſelbſt und das wahre Vergnugen in der Ruhe
des Geiſtes und des Corpers ſuchen; ein Ge—
fuhl, welches, wie Winkelmann ſagt, wie
ein milder Thau kommt, und nicht wie ein
plozlicher Regen.

Eine von den vornehmſten Urſachen, war—

um inan die groſſen Manner, ſpo die Vibel
uns aufbehalten hat, aus der Epopoe und
der Tragödie hat entfernen wollen, iſt dieſe:
Sie ſind zu ſanft, zu gelaſſen, zu Gotterge—
ben, zu heilig, als daß die unordentlichen
Regungen, an welchen der ſturmeriſche Geiſt
einen Gefallen hat, in ihren Reden und
Handlungen vielen Plaz bekommen konnte.
Socrates, Ariſtides, Brutns, Cato,

Licero



Vorbericht. Iil
Licero, die in ihrem Kopf und ihrem Her—
zen aufgeraumt, den Geiſt zum Ueberlegen
gewohnt, und einen ſtarken Begriff von der
wahren Groſſe erlangt hatten, ſtehen in der
Gefahr ſo wol als die bibliſchen Helden ver—
worfen zu werden, wenn der ſcpocietatiſche,
hofgefallige Pvet ſie nicht aus ihrem Chara—
cter herausnimmt, und ſie zu den brauſen—
den, mehr flammenſpeyenden als feurigen
Fierabras hinabſeiet.

Jch erinnere mich, daß einer von dieſen
groſſen Liebhabern der Unruh und des Ler—
mens des Cato Rede mit ſich ſelbſt in Ad—
diſons Trauerſpiele verworfen hat, weil es
die Rede eines ernſthaften Weltweiſen und
tugendhaften Mannes ware, der die Spra—
che der atheniſchen Academie und der Spa
zierlaube redete. Hamlets Rede, in der
er das Leben und den Tod gegen einander
abwiegt, hatte mehr Reize fur ihn, weil
ein Menſch, ſo ſagt er, ſie vhne Wiſſen—
ſchaft und Philoſophie, ohne Religion und
ohne Gott, ſprechen kann. Er forderte
zum Held keinen Mann, der gedacht hat,
fſondern einen ſchwachen Menſchen, der von
ſeiner Leidenſchaft hingeriſſen wird. Da
er doch nicht verlangen wird, daß Cato

denke
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denke wie Hamlet, ſo ſehe ich nicht, was
ſeine Critik ſagen wolle, als, ein ſo geſez
ter, entſchloſfener, aus uberlegten Grund—
ſazen handelnder Mann ſey kein Gegenſtand
feinen wilden und aufgebrachten Geiſt zu un
terhalten. Die tragiſche Arbeit, die er lie
bet, muß nicht einer Verſammlung von Ge
ſitteten und Weiſen gleichen; er iſt zufrie
den, daß ſie mit feinem eigenen unruhigen
und brauſenden Geiſt ubereinſtimmend ſeh.
Wir wollen ihn einen Pegaſus ſuchen laſſen,
der mit ihm durch die Luft fahre. Gein
Leben wird nicht ſehr glukſelig ſeyn, indem
er ſeinen Empfindungen, wenn ſie gleich eine
gewiſſe verſtellte Annehmlichkeit fur ihn ha
ben, keine Dauer verſprechen kann.

Cicero.



Licero.
Ein Trauerſpiel.

Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

RNareus Tullius.S
in den Augen des Weiſen
nicht geringer an Anſehn,

als der helleſte Tag. Zwar iſt dieſer das Werk
der einzigen Sonne, die alle Dinge mit Farben
bekleidet, und jeden beſamten Keim, den die
Erde verwahrt, durch ihre begeiſternde Kraft ent—
faltet, bis er in kunſtreichen Geſtalten zu prach—
tigen Bluhten und nahrungsreichen Fruchten rei—

Anz fet
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ſet. Aber, wenn du die Herrſchaft mit dem
Lichte wechſelnd von der Erde aufſteigeſt, die
Hugel und die Ebenen zu bedeken, ſo ſtreueſt du
fur eine Sonne, die den Tag uber die einſame
Straſſe am Himmel gelaufen war, viele tauſend
Sonnen in den Aether, die zwar in ihrer Ent
fernung mildere Flammen und ein ſilbernes Licht
auf die Dinge ſaen, aber in ihren unermeßlichen

Kreiſen Erden ſind, oder Oceane von Licht, die
unſerer Sonne an Groſſe nichts nachgeben, und
unſere Erde an Reichthum und Gutrrn ubertref—
fen; weit die mehrern auf ihrer Statte ruhig
ſtehen, einige, die wandern, durch ihre verſchlun
genen, doch richtigen und immer gleichen Um—
gange und Bewegungen, die Jahre und Jahrs—
Zeiten in dem beſtimmten Zirkel zurukbringen.
Mude der niedern Erde und der Arbeits- vollen
Scene des Tages, wirft ſich die hoher gebohrne
Secle mit Himmel-ſteigenben Flugeln. in den tie
fen Aether, und nachdem ſie eine Weile unter
dieſen begeiſterten Feuer-Kugeln herumgeirret,
von welchen ſie ſelbſt entſprungen iſt, und von
ihnen ihr Feuer empfangen hat, ſtieget ſie uber

die gemeinern Geſtirne hinaus, und ruhet auf
jener wunderwurdigen Stelle, die wie mit einem
milchweiſſen Gurtel den Aufgang bekleidet. Und
dieſes iſt die Gegend, von der meine gottliche Leh—
rer mich berichtet haben, daß der groſſe urſprung

ſiche



Ein Trauernſpiel.
Uche Geiſt, der das Ganze regieret, dort die
ewige Ruhſtatt, die ſelige Wohnung, derer groſ—
ſen Manner bereitet habe, welche ihr Vaterland
beruhigt, beſchuit und beglukt haben. Wahr—
haftig ihm kann nichts angenehmers ſeyn, als
geſellſchaftliche Vereinigungen und Staaten, die
unter heilſamen Geſezen und Anordnungen bey—
ſammen leben. Von da ſind die rechtſchaffenen
Vorſteher und Regenten der Stadte und Reiche ge—
kommen, und werden dahin zurukkehren, wenn

ſie den Leib abgeleget haben. Und ich ſollte den
Tod furchten, da ich ſolche Hoffnungen habe,
daß er mich an dieſen glanzenden Ort bringen
werde! Wer iſt glukſeliger als ich, daß ich,
wenn ich ſo dieſen Boſewichtern, die meinem
Leben nachſtellen, dieſen Feinden der Gotter und
aller den Gottern angenehmen Thaten und Ord—
ninigen entflohen bin, zu den groſſen Seelen und.
den Halbgottern kommen ſoll, welche die Erde,
wo ſie gelebt haben, mit Gerechtigkeit regiert,

und mit heiligen Sitten und Rechten gekront ha
ben? Da ſind die Minos, die Numa, die Ari—
ſtides; welche Wonne! welche Herrlichkeit, die
mich dort in der Geſellſchaft aller derer erwar—
tet, die in den Wegen der Tugend und der wah—
ren Ehre einhergewandelt haben! und wer kann
das Gluk ausſprechen, daß ich dort den Orpheus,

den Muſaus, den Homier antreffen ſoll? Wer

A3 wollto



5 Cicero.
wollte nicht gern mehr als einmal ſterben, daß
er durch den Tod zu dieſen Unſterblichen kame!
Mein Herz gluhet vor Begierde, die Wohnung
des Laſters und das Reich der Unterdruker zu
perlaſſen.

Zweyter Auftritt.

Mareus Tullins. Tirocr

Tiro.
Mein gutiger Herr, warum haſt du ſo fruhe

das Lager verlaſſen, dich dieſer rauhen Luft aus—
zuſezen, die von der See-Kuſte her wehet? Noch

iſt der Phosphorus nicht am Himmel aufgegan—
gen, die nahe Ankunft der Sonne zu verkundi—
ven.

Marecus Tullius.
Jch habe durch eine unermeßliche Ferne den

Wohnungen entgegen geſehen, die mich bald
aufnehmen ſollen. Sieheſt du an dieſem heitern
Himmel, ſieheſt du, Tiro, jene ſchimmernde
Gegend, ein blumigtes Sternen-Bethe, jenen
Zirktel, der mit dem leuchtenden Glanze ſlammet?

Das iſt der Ort, wo die groſſen Griechen le—
ben, die uns die Rechte des Himmels und die

Pſuichten



Ein Trauerſpiel. 2
Pftichten des geſelligen Lebens gelehrt haben. Die
Nachſtellungen dieſes gottloſen Antonius, der
meinem Leben ſo aufſazig iſt als der Republik,
und dieſes undankbaren Octavius, der die Macht,
mit der ich ihn bekleidet habe, iezt gegen Rom
braucht, und, wenn meine Nachrichten nicht
betriegen, die Waffen mit dem andern vereinigt
hat, mich, ſeinen Gutthater, und den Staat
zu ſturzen; ihre Rathſchlage, wenn die Gotter
ſie zulaſſen, werden keinen ungluklichern Ausgang

haben, als daß ſie meinen Geiſt aus dem Kerker
erloſen, damit er in jene ſelige Reviere auf

piege.

Tiro.
Wie kannſt du mich, wie deinen hoffnungsvollen

Sohn, das jugendliche Ebenbild deiner Tugen—
den, mit ſo ruhigem Gemuthe zuruklaſſen, un
ſers groſſen Freundes, ſeiner gottlichen Ermun
terungen beraubet?

Mareus Tullius.
Wenn ihr fortfahret, in die Wege der Tu—

gend zu treten, ſo wird in kurzer Zeit (die
Stunden fliegen mit Ablersflugeln) ein natur—
licher Tod, oder die Wuth eines Feindes euch
in dieſelben Oerter bringen, wo wir uns wieder
umarmen, und wieder der Freundſchaft der Tu—

A4 gendhaften
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gendhaften genieſſen werden. Verderbe mir durch
Wehklagen den Troſt nicht, den ich in meiner
Scele empfinde, wenn ich dieſen erquikenden Ge—
danken nachhange. Was kann mich die lezten
Tage meines Lebens anſtandiger beſchaftigen,
als daß ich mich zu dem Umgange mit den groſ—
ſen Mannern vorbereite, die ich dort ſehen ſoll?
Aber, Tiro! was ſoll ich Minos, was ſoll ich
Radamanthus antworten, wenn ſie mich beſchul—
digen, ich hatte den Ehrſuchtigen, die ſich uber
die Geſeze emporgeſchwungen, mit mehr Feuer,
mit mehr Herzhaftigkeit widerſtehen ſollen; ich
hatte mich vor Verbannung, Durftigkeit, Tod
gefurchtet; ich ware meinen vorigen Grund
Sazen ungetreu geworden? Man hat mir ſchon
auf dieſer Erde vorgeworfen, ich hatte der Herrſch
ſucht in ihrem Urſprunge wehren konnen, wenn
ich ſie in ihren erſten Verſuchen die Macht der
Geſeze. hatte fuhlen laſſen; meine Gefalligkeiton
patten die Groſſen verwohnt, und ich hatte ih—
nen jedes Anſuchen verwilligt, wenn man nur
mich geehret und erhoben hatte.

Tiro.
O dieſe Richter der Verſtorbenen haben eine

vollkommene Kenntniß von dem Zuſtande, in
welchem du die Republik gefunden haſt, ſie wiſ—
ſen, daß diezenigen ſelbſt, die fur die Rechte

des
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des Raths und der Freyheit eiferten, wegen der
Mittel, wie ihnen zu helfen ware, unter ſich
ſehr uneinig waren. Und dieſes mußte die Klug—
ſten nothigen, einige male von ihren eigenſten
Meynungen zu weichen. Man wird von einem
Jatrioten nicht fodern, daß er fur ſeine Mit—
burger mehr unternehme, als ſie ſelber wun—
ſchen; es ware eine Gewaltthat, wenn man ſie,
obgleich zu ihrem Beſten nothigte. Minos weiß,
daß diejenigen, die nach auſſerordentlicher Gewalt

ſtrebeten, ſich allemal zu dem Volke wendeten,.
die Wurden von ihm zu begehren, die der Se—
nat ihnen abgeſchlagen hatte, und ſollte er nicht
wiſſen, daß es eine ſehr heilſame Maxime wap,
daß du ſie durch kleine Gefalligkeiten zu gewin—
nen ſuchteſt, ihren Durſt nach Ehren durch eine
freywillige Mittheilung derſelben zu loſchen. Mi—
nos wird erkennen, daß du herzlich gern nach
deinen GrundSazen gehaudelt hatteſt, wenn die
Sachen in ihrem nalturlichen Zuſtand geweſen
waren, und du nach deinen Einſichten hatteſt
handeln konnen. Er wird dich nicht tadeln,
daß du die Waffen gegen eine ſo uberlegene
Macht nicht ergriffen haſt. Konnen wir zwei—
feln, daß nicht auch bey Radamanthus die Re—
geln gelten: man muſſe nicht hartnakigt auf ſei—
nen Sazen beharren, wenn die Zeiten ſich ver—
ſchlimmert, und die Rechtſchaffenſten ihre Ge—

A danken



10 Cicero.
danken geandert haben; man muſſe nicht immer
auf einerley Meynung beſtehen, aber immer ei—
nerley Abſicht haben.

Marcus Tullius.
Mein Gewiſſen giebt mir Zeugniß, daß ich

zwar zuweilen gegen meine eigene Denkensart,
aber niemals gegen die Republik gehandelt habe.
Aber muſſen wir uns nicht die Minos als Ca—
tonen vorſtellen, die ihren Eutſchluß niemals an—
dern, die in dem Abgrunde des Verderbens, in
dem grundverderbten Staate des Romulus den
ken und rathen, wie in des Plato Repuplik,
die keinen Unterſcheid zwiſchen Zeiten und Zeiten

machen; die der Unmoglichkeit Troz bieten, die
es ſur Zaghaftigkeit und Verratherey halten,
wenn man von dem geraden Pfade einen Fuß
breit abweichet? Wenn ſie mit Cato denken, ſo
werden ſie mich beſtrafen, daß ich nicht der uber-
legenen Macht den Krieg angekundigt, in den
ausgelaſſenſten Zeiten nicht Sitten und Diſciplin
geſucht, und nachdem ich dadurch den Unter
gang nur befodert hatte, nicht in mein eigenes
Schwerdt gefallen bin.

Tiro.
Gewiß kennt Minos die Schranken der menſch—

lichen Ratur beſſer, als daß er aus dergleichen

Stoi



Ein Trauerſpiel. 11
Stoiciſme ſie allzuhoch erhebe; er weiß, daß
der Weiſeſte nicht weiſe genug iſt, daß er nicht
irrete, niemals Urſach hatte, eine von ſeinen
Thaten zu bereuen, und keinen Fehlſtreich
thate. Er fodert nicht das Unmogliche.

Marcus Tullius.
Aber Cato ſelbſt, o wenn ich ihn in den Ge—

filden der Seligen antreffe, was fur Beſchuldi—
gungen wird er mir nicht machen, vornemlich
des Octavins halber? Jch kenne ſeine harte
Sprache, und ſie ſchallet jezt ſchon in mein
Ohr: Welche Wurden, wird er ſagen, haſt du
dem Octavius verſchwendet, weil er lieber ſelbſt
der Tyrann hat ſeyn wollen, als leiden, daß
Antonius es ware. Nachdem du wieder in ei—
nen freyen Senat gekommen wareſt, zweiſelten
wir in unſerm Elyſium nicht mehr, daß du den
Staat nicht noch einmal erhalten wurdeſt; du
hatteſt ihn auch erhalten konnen, wenn du ihn
nicht zu fruh fur verlohren gegeben hatteſt. Da—
her entſtand bey Octavius zuerſt die Begierde
nach der Herrſchaft. Du haſt an ihm einen groſ—
ſern Verrather geduldet, als du an Anton ver—
tilget haſt. Du hatteſt dieſem ſo gut als ei—
nem andern erlauben konnen, die Romer zu
Sclaven zu machen. Wenn Cato ſo mit mir
redet, was ſoll ich ihm antworten? Wird es

nicht
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nicht wahrſcheinlich, daß ich mich dem Anto—
nius aus Furcht oder Feindſeligkeit und nicht
ans Liebe der Freyheit widerſezt habe? D! ich
habe zu viel Mißtrauen in die Gotter geſezet,
und mir ſelbſt verborgen, daß Mittel ubrig ſeyn,
unſre ſchweren Uebel abzuwenden; darum hatte
mich alle meine Geſchiklichkeit verlaſſen.

Tiro.
Du haſt dem Octavius keine Wurden geben

laſſen, als die man ihm ſchüldig war, keine,
als welche die Rothwendigkeit erfoderte. Hat—
teſt du ihn nicht unterſtuzet, ſo ware die Repu—
blik, wenn man die Wahrheit geſteheu will,
nur fruher zu Grunde gegangen. Wenn du
gefehlt haſt, ſo war es der Fehler der Dank—
barkeit; du wareſt zu milde den zu erheben,
dem man ſo viel ſchuldig war. Dein aufrich—
tiges Herz argwohnte keine ſo ungeheure Begier
de den Staat zu zerrutten bey dieſem jungeu
Menſchen, der die Unſchuld ſo geſchikt heuchelte,
der dich ſeinen Vater nannte, und dir ſchwur,
daß er von dir ſich wollte fuhren laſſen. Die
Schuld, die man dir aufburdet, iſt des Octa—
vius Verbrechen; du leideſt, was er geſundigt
hat.

Marecus Tullius.
Jch hatte es vorherſthen ſollen; ich hatte

durch
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edurch ſeine Verſtellungen durchdringen ſollen.
Und Brutus hatte mich gewarnet.

Tiro.
Der NMann', der in jedem Fall am richtig—

ſten entdekte, was man dabey zu hoſſen oder zu
fürchten hat; der von dem, was begeguen kann,
die vernunftigſten Muthmaſſungen hatte, iſt ofters
in eine Noth. gefallen, die ex vermieden hatte,

wenu er alles hatte vorherſehen konnen. Du
biſt ſehr ſcharf in der Beurtheilung driner eige—
nen Handlungen; wenn du ein Uebel angerathen

oder erwahlt haſt, ſo war es das kleiuere, weil
du allein unter Uebeln zu wahlen hatteſt. Du
litteſt, was du nicht abwenden konnteſt; aber
niemals billigteſt du, was man verwerffen muß.
Oh welcher Republikaner, welcher groſſe Sena

tor, welcher vortrefliche Patriot ſchimmerte in
deinem Character, wenn du nach deinen Grund—

Sazen handein konnteſt!

Marcus Tullius.
Ja, Tird, die Gotter wiſſen es, daß ich

dem Vaterlande mit der groſten Treue gedienet
habe, wenn Gewaltthatigkeit mich nicht gehin—

dert, und wenn ich dieſer habe nachgeben muſ—
ſen, ſo habe ich doch keinen Gedanken Plajz ge—
geben, keinen Entwurf in meinem Herzen ger

macht
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macht, der vor den Gottern verwerflich ſeyn
mußte. O du glaubſt nicht, Tiro, was fur eine
Heiterkeit in dieſen mißlichen Tagen, da der rohe
Jungling, den ich groß gemacht habe, die Hand
mit meinem und des Staats gröſtem Feinde zu—
ſammenſchlagt, mir das Leben zu nehmen, wel—
che Ruhe das Zeugniß meines Herzens uber
meine Seele ſtreuet. Kann ich zweifeln, daß
der Gott, der alles, was iſt, erhalt und re
giert, nicht einen Gefallen an meinem Betragen

habe, und wenn er es billiget, mich in die
Wohnungen auſnehmen werde, wo die Numa
und Ariſtiden, und alle die dem Vaterland wol
gedienet haben, unſterblich leben? Denn ich bin
deſſen vergewiſſert, daß nur mein Corper ſterben
wird. Wahrhaftig, Tiro, dieſes Fleiſch, dieſe
Gebeine, ſind nicht dein Freund, dein Cicero
ſondern dieſer iſt mein Geiſt, mein Gemuth
der Damon, der in mir empfindet, denket,
der dieſen Leib von Fleiſch und Blut, der an
ſich ſelbſt fuhllos und todt iſt, beweget und be—
herrſchet. Du wurdeſt mich mit Angſt und Trub—
ſinn ringen ſehen, wenn an dem Abgrunde des
Lebens, worauf ich ſtehe, ich dieſe Gewißheit
nicht hatte. Wie es Dummhett iſt, dieſe wich—
tige Wahrheit nicht zu erkennen, ſo iſt es Feig
heit, ſich mit Gleichgultigkeit dem Tod zu erge—
ben, von dem man glaubt, daß er jeder Em
pfindung ſeiner ſelbſt ein Ende machet.

Tiro
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Tiro.

Groſſer Gedanke! O wie verſuſſet er mir den
undern bitterſten, daß ich auf Erden bleiben
muſſe, wenn du nicht mehr da biſt! Ware es
ein Betrug, welch angenehmer Betrug, und
wie ungern wurde ich mir ihn aus der Hand
winden laſſen!

Mareus Tullius.
Sotrates und Plato haben die Unſterblichkeit

der Seele gelehrt; und was ſie lehrten, iſt ge—

wiſſer, als was Apollo Pythius von dem Drey—
fuſſe ausgeſprochen hat. Jezt mag mein Tod
kommen, wann er will, er wird nicht unzeitig
ſeyn, wenn er gleich gewaltſam iſt; und wenn
er von Antonius kommt, ſo wird er mir mehr
Ruhm machen, als ein Leben, das ich dem Ty—
ranne ſchuldig ware. Vormals, da noch Hoff—
nuug war, daß der Staat konnte gerettet wer—

den, war mein Muth niedergeſchlagen und
ſchwach; in dieſem verzweifelten Zuſtande, die—
ſer auſſerſten Beraubung, iſt er uber alle Gefah
ren erhohet. Die Gewißheit kann nicht mehr
lang ausbleiben, wie der Himmel Roms und
mein Schikſal beſtimmt habe; das Ungluk, das
die Gotter mir auf Erden beſtimmt hatten, kon—
nen ſie in andern Gegenden beſſern.

Zweyter

—rt
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4

Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Popilius. Philologüs.

Popilius.
Wvn veine Ankunft iſt beglutt, ich ſthe Philolo

zus; auf ihn darf ich mich verlaſſen. Du haſt,
mich nicht vergeſſen, und du haſt noch daſſelbe
Gemuthe, das du vormals vor mir entfaltet

haſt?
Philologus.

gſt es mein groſſer Freund, mein Popilius!

Sollte ich dich vergeſſen knnen? Die Krieges—
Arbeiten haben dir nur mehr Farbe gegeben;
und ſie haben das Ueberfiſſige von deiner Dike
genommen. Was fur ein Geſchaft hat dich in
dieſer Verwirrung des Staates an unſre Kuſte
gebracht?

Popilius.
Ein groſſes Geſchaft, Popilius, bas mir

Ehre und Schaze verſpricht. Wenn dtin Herz
groöß genug iſt, eine kuhne That zu wagen, ſoö
kann ich dir Antheil daran geben; ich kann dit

einen
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einen Weg zeigen, der dich von dieſem dunkeln,
hauslichen, kleinen Leben befreyet; du ſollſt es
nicht an dem Pulte verſizen, fur dich ſelbſt nichts
zu denken, und nur anderer Gedanken aufzufaſſen.
Deine Arbeiten ſollen dir nicht mehr befohlen
werden, ſondern von demer Wahl abhangen.

Philologus.
Jch wollte den fur einen Halbgott verehren,

der mich von dieſem bewegungsloſen Leben erlo—

ſete. Mein Naturel iſt zu munter, als daß ich
mit Vergnugen an den Bucherſchrank ange—
ſchloſſen ſeyn könnte. Mein Blut ſtarret in die
ſem Mangel an Bewequng. Und dieſe kriegeri—
ſchen Zeiten haben mir einen Geſchmak an Krie—
gesgeſchaftren gegeben. Wer wollte nicht keber

unter den Zelten ligen, als in des Cicers Bi—
bliothek ewig Schildwache halten.

Pobilius.
Es ſteht bey dir, wenn du dich aus dieſer

Plakerey erheben, und dein eigener Herr werden
willſt. Schwore mir bey den unſterblichen Got—
tern, daß meine Worte in deinem Buſen vere
wahrt ſeyn ſollen.

Philologus.
Die Eumeniden mogen es rachen, wenn ich

deine Reden verrathe.

B Popi
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Popilius.

Jſt Cicero in dem Landhauſe? Sind Ro—
miſche Herren bey ihm? Oder hat er nur ſeine
Freygelaſſenen und Sclaven bey ſich?

Philologus.
Er iſt allein da, und nur einige Freygelaſſent

und Sclaven ſind bey ihm.

Popilius.
Hore denn! Martanton, Lepidus, und Octa

vius haben ihre Legionen in ein Kriegsheer
vereiniget, den Senat und die Republik zu be—
kriegen. Jeder hat dem andern den Mann auf—
geopfert, der ihm ein Stachel im Auge war.
Octavius hat den Cicero zum Sohnopfer gege—
ben; bald werden Soldaten vom Anton hier ſeyn;
wenn ich ſeiner Gemahlin, der groſſen Fulvia,
den alten Kopf bringen kann, ſo ſchenkt ſie mir
ihre Gunſt, und Fulvia theilt die Guter der Hin
gerichteten und Flüchtlinge aus. Haſt du Muths
genug, mir in meinem Unternehmen zu dienen
Du ſollſt dann mein Gluk mit mir theilen.

Philologus.
Wenn Cicero von den groſſen Feldherren ver—

urtheilt iſt, ſo iſt ſein Tod ſo gewiß, als wenn
er von den Parcen beſchloſſen ware; und ich

konnte
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konnte ſein Leben nicht erretten, wenn ich des
Hercules Starle hatte. Es hat fur ihn wenig
zu bedeuten, ob er einige Stunden langer athme
oder nicht. Aber du willſt doch nicht, daß ich.
ihn mit meiner Hand umbringe?

Popilius.
Du ſollſt mich nur in rinen Winkel fuhren,

wo ich ihn ohne Gerauſche uberfallen kann. Jch
habe eine Erzahlung bereit, womit ich mir den

Zugang zu ihni eroffnen will. Geh jezt hinein,
und ſag ihm, daß ich vom Octavius mit Be—
fehlen an ihn gekommen hin.

Philologus.
Jch horte ihn gerade jeſt mit ſchweren Trit.

ten in ſeinem Zimmer auf und niedergehen, in
dem er bald tragiſche Verſt, bald Stuke aus
dem Phadon daher murmelte. Er ſcheint ſtark
mit Todesgedanken beſchaftigt.

Jch will ſorgen, daß er nicht umſonſt damit
beſchaftigt ſey.

Philologus.
Aber flehe, er hat das Zimmer verlaſſen

und kommt ſelbſt zu uns heraus.

B 2 Zweyter
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Zwenyter Auftritt.

M. Tullius. Popilius. Philologus. Tiro.

Popilius.
Jn dieſem Augenblike bat ich den guten Phi—

lologus, daß er mich bey meinem vortrefflichen
Gonner ankundigen ſollte. Jch komme mit groſ—

ſen Befchlen von dem jungen Caſar, von des
Cicero ewig verpflichtetem Freunde.

M. Tullius.
Du redeſt, wie du es denkeſt, und du den—

keſt es, wie es ſeyn ſollte. Aber ich habe boſe
Zeichen, daß Octavius das Bertrauen, das ich
zu ihm ſezete, und die Wurden, die ich ihm
zutheilen ließ, ubel mibraucht. Caſar hat in
ihm wieder aufgelebt; alle ſeine ſeibene Worte
waren Verſtellung. Nachdem er durch mich zu
dem Conſulat gelangt iſt, uin welches er mich
betrogen hat, ſo uberſchreitet ſeine Herrſchſucht
alle Granzen.

Popilius.
Denke groſſer von ihm; ich bringe von ihm

Worte, die ihn dir in ſeiner wahren, dankba—
ren Geſtalt zeigen werden. Wiſſe denn: Octa—

viut
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vius hat dem Lepidus und Anton Vorſchlage ge
than; er hat ſie beredet, dem Blutvergieſſen
ein Ende zu machen. Sie geben der Erde die
Ruhe wieder. Jeder von ihnen opfert dem an
dern ſeine beſondre Abſichten auf; ſie wollen
nichts ohne gemeinſchaftliche Bewilligung unter—
nehmen; jeder ſoll die Macht der Republik mit
gleicher Gewalt gebrauchen. Octavius hat mich
abgeſandt, ſeinen groſſen Freund zu ſuchen, und
ihn zu bitten, daß er in ihr vereinigtes Lager
komme; ſie wollen alle dir gefallige Bedingungen
mit dir machen; ſie wollen dich als ein Mit—
glied ihrer Macht, und als den Vierten in ihr
Bundniß aufnehmen. Denn ſie haben einen
Mann von deinem Character nothig, der in der
Zeit daß ſie mit den Legionen in den Provinzen
ſtehen, das verrichte, was ſie in Rom mit dem
Senate und dem Volke auszumachen haben. An
ton bittet dich um deine Freundſchaft, er weiß,
daß du ſie ihm ſo empfindlich bezeigen kannſt,
als du ihm deinen Haß zu fuhlen gegeben.

M. Tullius.
Bin ich in den Gedanken dieſer Manner ſo

tief gefallen, daß ſie mich dex niedertrachtigſten
That fahig halten! Der. Mann, deſſen ganzes
Leben ein Beweis iſt, daß er der Tyrannie von
Herjzen fluchet, ſoll derſelben ſtine Hand leiben;

B 3 noch
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noch mehr, er ſoll ein Mit-Tyrann werden?
Jch ſoll die Republik unterdruben, die ich von
Catilina gerettet habe; die ich, als ſie vom Ca—
ſar unterdrultt war, beweint habe, wie ein
Sohn ſeine Mutter beweint; die ich, als .Bru
tus den Tyrannen geſtraft hat, als eine von
den Todten wieder auferſtandene, und von dem
Grabe zurukgegebene, empfangen, umarmt und

beſorgt habe! Ein ſolcher Fleken, kann nicht auf
des Cieero alter Stirne kleben; ſie haben mich
gemißkannt, und du mißkennſt mich auch, Po—
pilius; der Frieden wird der Welt nicht gegeben,
daß Rom das Joch dieſer kleinen Caſarn mit
unterwurfiger Geduld auf ſich nehme. Noch

haben ſie dem Brutus und dem Caſſius die Waf
fen nicht aus der Hand gewunden. Aber du
kommſt mich einzuſchlafern, Popilius; ſey aufa
richtiger gegen einen alten Freund, der dir ch
mals durch die Macht ſeiner Zunge das Leben
wercttet hat.

Popilius.
Wie ſehr hab ich mich betrogen? Mein dank—

bares Herz hupfete in mir, daß Octavius mich
auserſehen, dir eine Nachricht zu bringen, die

jeden andern zu deu Gottern erheben wurde.
Wenn wir die Republik wider haben konnten
das ware freylich die groſte Gutthat, ſo der

Himmel
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Himmel uns erweiſen konnte. Aber mogen die
Zeiten eine Republik noch leiden? Rom iſt nicht
inehr die Stadt, deren Burger nur einen Geiſt,
eine Liebe fur die Rechte der Freyheit, einen
Haß fur die Beherrſcher hatten; die Verſamm—
lungen des Volks ſind vielmehr Zuſammenſchwo
rungen; Comitia ſind ein Trupp von Aufruh—
rern; die Legionen haben den Romiſchen Geiſt
in den Provinzen verlohren, und die Heerfuhrer
haben ihre Starke gefuhlt, und allen Gehor—
ſam abgelegt; die Soldaten kennen niemand
als ihren Feldherrn; auf ihm beruht ihre Hoff—
nung ſie ſind nicht mehr Roms. Wenn wir
die Herrſchaft dieſen, die jezt die Armeen ha—
ben, einraumen, ſo wird mehr Ruhe, und we—
niger Blutvergieſſen ſeyun, als wenn wir uns
ihnen widerſezen; weil ſelbſt, wenn wir dieſe
ſchluen, andere entſtuhnden, welche die Solda—
ten an ſich ziehen würden. Und iſt es nicht beſ—

ſer, daß wir fur einen Dictator mehrere haben,

unter welche die Macht vertheilt iſt, da einer
den andern in den Schranken behalt? Und wenn
Cicero einer derſelben iſt, konnen wir von dem
vortrefflichen Character des groſſen Mannes nicht
die gerechte, die glukliche Regierung erwarten,

die ſonſt Freyheit, Republik und Geſeze geben
konnen?

B 4 Mareuns
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Marcus Tullius.

Haben deine Feldherren dich geſandt, den
Cicero zum Ueberlaufer von ſeinen Maximen zu
ſchwazen, von den Gemuthsgedanken, die in
ſeine Seele eingepraget ſind Und kann man zu
Gunſt der Unterwurfigkeit ſo piel Beredſamkeit
haben? Jch hatte dich für einen Romer gehalten;
aber ich ſehe, daß du ein Aſiate biſt; der horet auf,
ein Romer zu ſeyn, der kein Theilhaber mehr
eines Staates iſt, der ihm beſtimmte Rechte

giebt, und ihm beſtimmte Pfichten aufleget, in
die er mit freyem Willen eingewilliget hat. Un—
ter Julius Caſar war kein Burger, kein Romer,
mehr, wiewol er uns den Namen und den
Schein davon ließ. Brutus hat den Tyrann
fortgeſchaffet; aber man liebt die Tyrannie ſo
unſinnig, daß man an ſeine Stelle drey und
mehr argere erhehen will. Wenn man einmal,
wie du, geſonnen iſt, ſich der Tyrannie zu un
terwerfen, ſo mag es gleich viel ſeyn, wie viele
man habe, und wie ſie heiſſen. Aber meine
Meynung iſt, daß ich die Tyrannie in der rei
zendſten Geſtalt verabſcheue, und ſie in der Hand

des Mannes verrabſcheuete, den ich fur den Recht
ſchaffenſten erkannt hatte. Doch das kann kein

rechtſchaffener Mann ſeyn, der den Gedanken
hegen kann, daß er ſein Vaterland unterwurflg

mache. Jch hatte mich betrogen, als ich den
Octavius
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Octavius fur rechtſchaffen hielte; ich glaubte,
daß er die reine Abſicht hatte, die Tyrannie des
Antonius ubern Haufen zu werfen, daß ſeine
Dienſte ſolche waren, die er dem Staate geleiſtet
hatte; o! er betrog mich mit ſeiner heuchleri—
ſchen Maske der Aufrichtigkeit, mit ſeiner un—
ſchuldigen Mine der Jugend; ich dachte, daß
er mich fur den Vater ehrete, dem er dieſen Na—
men gab, den er in allem zu Rath zog. Jm—
mer werd ich es mir ſelbſt vorruken, daß ich
ihm ſo viel, ſo ſehr viel eingeraumt hatte. Noch
iſt er ſo unbandig, daß er alles hahen will.
Sage ihm, ich fluche dem hochſten Grade des
Ruhms und der Ehre, ich fluche der Mairſtat
ſelbſt, die von einer Macht entſteht, welche die
Menſchen uber die Geſeze erhebet; Aber ich weiß
auch, daß von unumſchrankter geſezloſer Macht

kein Schatten von Ehre und Ruhm kommen
kann.

Popilius.
Wenn Cicero unter den Mitherren ware, ſo

gabe ſein gottlicher Verſtand, ſeine unvergleich
liche Wolredenheit, und ſeine andere Tugenden
ihm in kurzer Zeit ein uberwiegendes Anſehn vor
ſeinen Mitgeſellen; und die Legionen, die ihm
zu Theil wurden, deren Herzen er ſich eigen ma—
chete, die Hauptleute, die er zu Romern um
bildete, ertheilten ihm eine Macht, die er ge

B brauchen
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brauchen konnte, ſeine Mitregenten zu nothigen,

daß ſie die Republik wieder herſtellen mußten.

Marcus Tullius.
Die unbeſchrankte Gewalt der Leidenſchaften

iſt ſo bequem, in dem Gemuthe eines jeden Men
ſchen Ausſchweifungen zu gebahren, daß ich
meiner aufrichtigſten Entſchlieſſung nicht trauen

dorfte, daß ſie ſo bliebe, wenn die Herrſthaft
von meiner Willkur abhienge. Wer hat immer
die Gegenwart des Geiſtes, die nothig iſt, daß
man ſich der Gutheit einer Handlung bewußt ſcy?
Ein zufalliger Umſtand, ein Gedanke, ein blen—
dendes Licht, kann den beſten Entſchluß verkeh—
ren. Aber wenn ich ſo begierig nach der
Herrſchaft ware, wie die drey Feldherren ſind,

ſo wollte ich mich doch mit ſolchem Kleeblatte
von Betriegern nimmermehr vereinigen; jeder
pon ihnen verdekt den Verrather mit dem Kleide
der Freundſchaft; jedtr hat die Abſicht in ſein
Herz verſchloſſen, wenn er mit der Hulfe der
andern die Beſchuzer der Freyheit unterdrukt hat,
daß er hernach dem Schwachſten von den dreyen
durch ſeine tukiſchen Kunſte ſeine Volter abſpen—
ſtig machen, und mit denſelben den andern be—
kriegen wolle; ohne zu ruhen, bis daß er die
vertheilte Herrſchaft unter die Uebermacht der
willkurlichen Gewalt eines Einzigen gebracht hat.

Aber
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 Aber wir haben genug geſchwazt. Fuhre ihn in
das cederne Zimmer, Philologus, und laß ihm
einiger Erfriſchungen geben.

Dritter Auftritt.

Marcus Tullius. Tiro—

Marcus Tullius.
Orgeh furchte, ein erkaufter Betrieger ſey unter

mein Dach gekommen. Die Feldherren, welche
die Legionen in ihrer Gewalt haben, kennen
mein Herz zu gut, als daß ſie ſich Hoffnungen
macheten, mich gegen die Republik auf ihre
Seite zu ziehen. Popilius mag wol gekommen
ſeyn, den Mann zu verrathen, dem er Ehre
und Leben ſchuldig iſt. Wie anſtekend iſt der
Umaang mit den Laſterhaften! Halte ein wach
ſanies Auge auf ihn, Tiro!

Tiro.
Alles, was von Tyrannen kommt, die Gut—

thaten ſelbſt, die Ehre, und die groſten Wurden
ſind Schande. Da rechtſchaffene Manner am
geſchikteſten ſind, den Tyraunnen Anſehen zu er
langen, ſo mochten ſie wol darauf gefallen ſeyn,
dich mit der Lokſpeiſt zu kodern, daß ſie dich

in
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in ihre Geſellſchaft aufnehmen wollten. Welche
Beleidigung fur dich, wenn ſie glaubten, daß
du um ſolchen, oder um emigen, Preis  dich
wurbeſt dingen laſſen, die Tyrannie zu unterſtu
zen! Sollte Cicero das Werkzeug und der Mit
genoſſe ihrer Gewaltthatigkeit ſeyn konnen?

Mareus Tullius.
O Brutus, Brutus, wie viel ſcharfſichtiger

haſt du vorhergeſehn, daß ich dem jungen Octa
pius durch den Senat Wurden geben lieſſe, Mie
ihn ſo verwohnen wurden, daß er ſich berechti—
get hielte, nach der unbeſchrantteſten Herrſchaft
zu ſtreben! Kann ich es laugnen, ich habe mich
eines fremden Verbrechens ſchuldig gemacht, des

Verbrechens des Octavius, weil ich es vorher
ſehen und verwehren konnte, daß es nicht aus
brache? Jzt trage ich die Strafe dafur Gut!
wenn nur der Staat ſie nicht zugleich tragen
mußte! Weichen Nachrichten von Achts-Erkla—
rungen, von Niedermezeln der Rechtſchaffenſten

ſehe ich entgegen! Was fur dunkle, was fur
plutige Tage ſtehn vor der Thure! Mein Haupt
iſt ganz ſchwindlicht; ich will verſuchen, ob ich
es mittelſt eines ſtillen Schlafes wieder in Ord—
bung bringen konne.

Dritter
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Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Popilius. Philologus.

Popiliuns.

Lhne dieſes verfluchte Gekrachie der Krahen
hatte ich ez vollbracht. Jch war in ſein Zim
mer getreten, und ſah ihn anf dem Sopha ein-
geſchlafen. Der Zipfel ſeines Rokes hatte ſich
uber ſein Angeſicht geſchlagen; aber indem ich
nach dem Dolchen grif, flog einer der ſchwarzen
Vogel mit wildem Geſchreye durch das offene
Fenſter, und zog ihn bey demſelben Zipfel. Er
erwachete und erblikete mich; ich wandte vor,
daß ich gekommen ware, den ungeſtumen Vo—
geln den Eingang zu verſchlieſſen. Jch ſah,
daß ich ihm verdachtig geworden. Jch muß das
Vorhaben fahren laſſen, ihn ohne mehr Bey—
ſtand fortzuſchaffen. Bald werden meine Sol—
daten daſeyn; izt geh ich ihnen entgegen; gieb
inzwiſchen Achtung, wenn er die Flucht nehmen

wollte, wohin er ſich wendet.

Phi—



uũ

30
Ticero—.

Philologus.
Verlaß dich darauf, und eil immer fort.

Jzt will ich unter den Mantel der Heucheley
kriechen.

Zweuyter Auftritt.
Philologus. Tiro. Mareus CLullius.

Philologus.
Was iſt geſchehen, daß Popilius ſo mit

ſchnaubender Eile, und mit der Mine eines un—

ruhigen Gewiſſens daherſtog? Er antwortete mir
in gebrochenen ſchlecht zuſammenhangenden Wor—

ten, aus denen ich nichts machen konnte; und
war in einem Augenblike aus meinem Geſichter

Tiror
Der Boſewicht! er ſchlich mit morderiſchem

Borhaben in das Zimmer, wo unſer theure
Herr unbeſorgt ſchlief. Lieber Philologus, daß
der vortrefliche Mann das Licht des Tages noch
ſieht, haben wir einein Fluge Menſchen-lieben
der Vogel zu danken, die ſtark rauſchend vor
den Fenſtern flatterten, und ihn vor dem Mor
der warneten.

[Cicero kommi.]

Phü—
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Philoloaus.
Unbekannte, gutige Gottheit, die fur die Tage

des guligſten Herrn beſorgt dieſe unvernunftigen

Vogel von der Gefahr unterrichtete, die uber
ſeinem Haupte ſchwebete, habe Dank, ewigen
Dank, daß du den beſten von Roms Sohnen
nicht ſo ſchandlich haſt hinrichten laſſen! Und du
mein groſſer, theuerſter Herr, Vater deiner
Knechte, vergonne mir die Hand des Mannes
zu kuſſen, der ſo ſehr verdienet, daß ſein Leben
den Gottern am Herzen lige.

Marcus Tulliüs.
O! laſſet uns die theure Wahrheit nicht ge—

ringe halten, daß eine Vorſchung der Gotter iſt,
welche die Welt, und alle die Dinge in der
Welt, im Anfange erſchaffen hat, und immer
vrdnet. und leitet. Man mußte die Gotter ſelbſt
laugnen, wenn man dieſes laugnen wollte. Denn
wenn ſie ſind, ſo muſſen ſie etwas, und zwar
etwas ungemeines, wurken; was iſt aber vor
trefflicher, als die Einrichtung der Welt? Nichts
als die Gotter ſelbſt. Und welches von ihren
Werken iſt groſſer als der Meuſch, dem ſie von
ihrem Verſtande etwas haben zuſlieſſen laſſen;
dem ſie Vernunft gegeben; Erkenntniß des Wah

ren und Schonen? Da der Menſch Klugheit,
Einſicht, Vorſicht hat, ſo muſſen die Gotter

eben
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eben dieſe Sachen in ungleich hoherm Maaſſe
haben, und ſie in dem groſten und dem kleinſten
Geſchafte brauchen; und ſollten ſie ihre Sorge
nicht zuerſt und zulezt auf den Menſchen richten,
den ſie ſo groß gemacht haben; um deſſen willen
ſie die ubrigen Dinge gemacht haben?.

Tiro.
Wie heiter muß es in einer Secle ſeyn, vor

welcher dieſe groſſen Begriffe iimmer gegenwartig

ſind, und die ſich ſolcher Thaten bewußt iſt,
die ihr ein Recht auf die Gunſt und die beſon—
dere Liebe der Gottet geben!

Ein Selave.
Ein unbekannter von hohem Anſehn, aber

in der Geſtalt eines Fluchtlings, iſt vor dem
Hiuterhauſe vom Pferde geſtiegen; er fragte nach
dem Tullius Cicerd mit groſſem Eifer, und zrigte
eine innerliche Freude, als er hörte, daß er auf
dieſem Landſize ware; er folgete mir auf dem

Fuſſe nach.

Dritter
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Dritter Auftritt.

Quintus. Marecus Tullius.
Mareus Tullius.

Gutige Gotter! er iſt es ſelbſt; es iſt Quin
tus, mein geliebteſter Bruder aber wie ſchlecht
gekleidet, dhne Gefahrten, dhue Bedienung!
Dieſe Dunkelheit deiner Mine verkundiget boſe
Nachrichten ehe du uoch tedeſt. Weine nicht,
Bruder, ich habe einen Muth, der zu dem
ſchwerſten Ungluke geſtahlet iſt.

Quintus.
Es hat den Gotterin nicht gefallen, Roms

Partey zu halten; ſie haben den Untergang der

Beſten beſchloſſen, denn ſie haben ihn nicht ver—
wehret. Jch bin aus den hriligen Mauern ver—
bannt, verurtheilt die Gotter der ewigen Stadt
und meine Haus:Gokler zu verlaſſen, ein beſtimni—

kes, bekranztes Opfer der Rache, des Zornes der
grauſamſten Feinde. Und wollte der Himmel!
ich allein! Jch habe zu Geſellſchaſtern mriner
Flucht die Groſten, die Beſten des Senates,
und kein kleines Heer von dem Ritterſtande.
Die Liſte der Verurtheilten iſt eine lanqge Rolle;

ulle ſind verurtheilt, welche die Sache der Frey—
heit begunſtigten. Verkleidet, durch eine eilfrr—

C tige
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ge unvorbereitete Flucht, in den Mantel der
Nacht eingehullet, von Freunden, die aufgefo
dert ſind mich zu verrathen, bin ich hieher ent
fohen, daß ich dich dem lezten Verderben ent—
riſſe, oder mit dir verdurbe.

Marcus Tullius.
Jſt es ſo? Haben die Gotter unſern Unter—

gang beſchloſſen Jſt uns jede Hoffnung zur
Rettung abgeſchnitten? Erzahle, wer iſt der Ty
rann, dem ſie Macht uber die gute Rom und
ihre freyen Sohne gegeben haben? Jſt es der
unſinnige Antonius, oder der falſche Octavius,
die Schlange, die dieſer Buſen erwarmete!
oder haben wir viel Tyrannen, und hat die
Begierde uns zu verderben die widerwartigſten
Gemuther vereinigt?

Quintus.
Die beyden und der lrichtſinnige Lepidus,

dieſe geſchwornen Feinde, dieſe Mitbuhler in der
gottloſen Beſtrebung Rom zu unterdruken, ſind

plozlich Freunde geworden, um Rom und die
Beſchuzer der Freyheit zu morden. Jn einer
Arbeit von drey Tagen richteten ſie eine drey—
hauptige Regierung auf, wo ſie ſich die unum—

ſchränkte Gewalt in und auſſer Rom jueigneten.
Jhr Willen, ihr Wolgefallen ſollte die Richt—

fchnur
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ſchnur aller Geſchaſfte ſeyn. Jhnen ſollte der
Senat, das Volk, die Rechte, die Legionen
unterworffen ſeyn. Sie theilten ſich in die Pro—
vinzen; ſie opferten einer dem audern das Lebeu

ihrer Feinde und ihrer Freunde auf.  Dann
zogen ſte mit vereinigten Heeren auf Rom an.
Wiewol ſie, die Verurtheilten zu uberraſchen,
die Todesliſte ganz geheim hielten, betam ich
doch eine getreue Warnung, und erhielt noch
Zeit zur Flucht. Gewiß, ſie haben keinen ver—
geſſen, der ſich jemals der Freyheit amnahm.
Das ſollte ein Tyrann verzeihn? Deine groſſen
Thaten fur die Republik haben verdienet, daß
du neben die erſten geſchrieben wurdeſt. Die
Nacht, in der ich aus Rom wich, waren ſchon
Soldaten von ihnen da, vorausgeſchiket um uns
zu uberfallen. Man ſucht uns in den Jrivat—
hauſern und den Tempeln. Die Stadt war in
einer Betaubung, wie wenn. ein ärgerer Hanni—
bal auf ſie angezogen kme. Romn zittert vor
der Aukunft der drey Tyrannen. Niemand er—
wartet Caſars Maſſigung von ihnen. Man er
wartet die Wiederholung des Syvileiſchen Blut—
bades. Jn dieſer Stunde wird das cdelſte
das beſte Blut des Senates ſchon vergoſſen ſeyn.
Wir müſſen keinen Augenblik verlieren, wenn
wir unſer Leben retten wollen. Gewiß ſind die
Buttel, die uns hinrichten ſellen, anf alle Straſ—
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ſen ausgefändt. Und verhuten alle Gotter des

Himmels und der Erde, daß mein liebſter Sohn.
nicht in die Hande dieſer Unmenſchen gefallen
ſey. Jch habe mich von ihm abgeriſſen, weil
er zuruk bleiben mußte, einige Bedurfniſſe zu—
ſammen zu raffen. Aber er verſprach mir zu
eilen, daß er noch dieſe Sonne in Formie ſeyn
konne.

Mareus Tullius.
Unbegreifücher Rathſchluß der Gotter, dir

Rom', die dieſe Republik ſo boſen Mannern zum
Raube geben! Was mein Schikſal in dieſem Um

ſtande ſeyn wurde, habe ich lange vorgeſehn. Jch
wußte, daß Anton mir mit der auſſerſten Scharfe
begegnen wurde, wenn er jemals ſiegete. Und
weil die Gotter es nicht gehindert haben, ſo er
gebe ich mich in ihren Willen ohne Wehklagen.
Niemand ſoll mich um mich ſelbſt klagen horen,
nicht um die wenige Tage, die ich noch zu le—
ben hatte. Aber um die Republik laß mich blu—
tige Thranen weinen, um ſie, die izt tiefer ge—

fallen iſt, als da Caſars Fuß ſie drulte, der
Oheim dieſes Treuloſen, dem ich die Macht
umgegurtet habe, mit der er izt den Staat be—
ſtreitet. Jch muß die Schikung der Gotter an
beten, womit ſie dies ihr glorreiches Werk
die Republik, die Beherrſcherin des Erdkreiſes,

dir



Ein Trauerſpiel. 37
die ewig, die unſterblich ſeyn ſollte, haben fal—
len laſſen; ihre Wege mogen gerecht und weiſe
ſeyn, doch mir unerforſchlich; aber ihr Catene,
ihr Scipione, und du, groſſer Aemilius, wenn
ich bald iu euch in die geſtirnten Geſilde der Se
ligen kommen werde., wie billig werdet ihr mir
verweiſen, daß ich mich von den ſeidenen Wor
ten dieſes jungen Verrathers ſo unbehutſam habe
einnehmen laſſen!

Quintuns.
Und, o mein Bruder, wohin iſt izt, wie

tief iſt die herrliche That gefallen, die du an
dem funfzehnden Merz ſo ſehr bewunderteſt;

Marcus Tullius.
Andere haben an ſelbigem Tage einen groſſen

Fehler begangen; aber wir ſind den tapfern
Mannern, die den Tyrann fortgeſchaffet haben,
ſo ſehr verbunden, daß ich ſie nicht gern tadle;
vielmehr /kann ich ſie nicht genug loben; es war
kein Fechler von ihnen, es war unſer Ungluk.

Quintus.
Das Geſchehene iſt geſchehen; laſſet uns fur

das Gegenwartige ſorgen; wenn wir nicht trage
ſind, ſo ſteht der Port uns noch offen.

C 3 Mareug
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Mareus Tullius.

Ja, der Weg ſteht uns offen, auf. welchem

wir einem ſchandlichen und grauſamen Tod von
Marc Antons Erſindung entgehen konnen.

Quintus.
Jch habe nicht dieſes ſagen wollen. Noch ſtehen

uns die Wege des Meeres nach Maeedonien offen;
wir konnen zu Brutus gehen, in ſeinem Lager
lebet die Republik noch. Willſt du ſterben, ch
es dir nothwendig wird, da du noch fur den
Staat leben kannſt? Cato ſelbſt wurde dir an
dem Ort, wo er izt iſt, gern eingeſtehn, daß

er ſich fur Rom hatte dLerhalten ſollen. Gewiß
hatte er den Sachen eine andere Wendung gege
ben, als dieſer ſich felbſt ſo ungleiche Gegner der
Tyrannie, der durch ſeine unzeitige und beynahe
weibiſche Zartlichkeit dem Mann geſchont hat,
der izt uns und der Republik nicht ſchont.

Marcus Tullius.
Quintus, auch das Meer iſt mir verſchloſſen.

Vorigen Tag hatte ich ſeine Pfade ſchon betre—
ten, aber Neptunus widerſezte ſich mir mit ſtur
miſchen Wogen; der Pilot entzog ſich mit ſchwe.
rer Arbeit ſeinen zornigen Schlagen.

Quintus.
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Quintus.

Empfiehl dich dem Gotte nochmals; vielleicht
begegnet er uns, wenn wir beyde beyſammen
ſind, gunſtiger. Wir haben doch das Verbre—
chen nicht auf uns, fur das er den guten Ulyſ—
ſes durch alle ſeine Meere verfolgete. Und wenn
der Tod im Waſſer uns des Begrabniſſes berau—
bete, ſo ſind wir beſſer unterrichtet, als daß wir
furchten mußten, er wurde uns den Eingang
in die Wohnungen der Seligen Jahrhunderte
durch ſperren.

Mareus Tullius.
Und wenn ich in Macedonien zu Brutus kom

me, ſoll ich mit ihm ins Schlachtfeld gehen;
ſoll ich den Kriegsrok wieder anlegen Einem
Manne von meinem Alter ſtehet es beſſer an zu
ſterben. Von mir bis zum Grabe ſind nur
wenige Schritte. Du weiſſeſt, Bruder, wie
ſehr ich allemal einen ſchonen Tod, der ohne
Krankheiten kommt, gelobt habe. Jch bin ent
ſchloſſen, dieſe Bande des Geiſtes aufzuloſen,
nicht bloß einem ſchmerzhaften Tode zu entge—
hen, ſondern in ein ſtilleres Leben uberzugehn.
Man kann mir nicht vorwerffen, daß ich die
Republik verlaſſen habe, ehe ſie ganzlich zu
Grunde gegangen war. Kann ſie tiefer fallen,
als da ſie unter dieſe drey Boſcwichter gefallen iſt?

Ca4 Doch
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Doch wenn ſie noch gerettet werden kann, ſo
merden Brutus und Caſſius ſie retten. Und,
mein Quintus, wurde es nicht ein Tod ſeyn,
von dem die Nachkommlinge nach Jahrhunder—
ten reden wurden, wenn ich nach Rom gienge,
und mich in dem Hauſe dieſes treuloſeſten und
undankbareſten Octavius, in dem Augeſichte ſei—
ner Hausgotter, mit meiner Hand todete? Jch
wurde ſo den Fluch der Himmliſchen, und der
Eumeniden Rache uber ſein Haupt rufen.
Hindre mich nicht zu ſterben, mein Bruder,
was ſollte mich in dieſem Leibe von Staube auf

halten? Die beſten ſind dahin, meine alten
Tage, die ich mit dem Anſehn eines Senators
leben ſdllte, mußten zu Land und zur See her—
umgejagt werden, von Provinz zu Provinz Win—

kel zu ſuchen, die mich verſteketen, oder in dem
Lager die Liebe der Krieger durch einen Sold zu
erkaufen, den ich. von unſchuldigen, friedfertigen
Stadten erpreſſete. Da ware die Begierde, mit
jedem Patrioten in guten Thaten zu eifern, ganz
lich ohne Nahrung. Mein liebſter Sohn, der
mir den Tod weniger gleichgultig machen konnte,
iſt bey Brutus genugfam geſichert; und Tullia
iſt lange vor mir hergegangen; dort wird ſie
von den erſten ſeyn, die aus Amaranthus-Lau—
ben hervorgehn, mir um den Hals zu fallen.
Gutige Gotter! Wie hab ich dieſes aulerbeſte

Kinb



Ein STraueuſpiel. 41
Kind geliebet! Wie hab ich ſie beweinet! Wel—
chen angſtlichen Zwang hab ich mir anthun muſ—
ſen, meine Schmerzen um ſſie zu verbergen;
aber wie oft hab ich mir auch als ein Verbro—
chen vorgeworffen, daß ich ſie verborgen habe!
Terentia hat mir niel Verdruß gemachet, aber
die Mutter einer ſolchen Tochter muß mir im—

mer ſchazbar und liebenswurdig ſeyn. Unver—
gleichliches Kind! mit welcher Starke des Gei—
ſtes ertrug ſie das Unglut des Staates und ihre

eigenen FamilienHandel! Aber vornehmlich mit
welcher Großmuth ſah ſie mich von ihr ius Eleund
reiſen! Wiewol ſie die zartlichſte und lebhafteſte
Freundſchaft fur mich hatte, rieth ſie mir nichts
auders, als was mir meine Pflicht und mein

Ruhm vorſchriehen. Aber genug. Jch
verliere mich in den zartlichſten Affect. Kannſt
du mich wol noch hindern, daß ich nicht zu ihr,

iu dem Lieblinge meiner Seecle eile?

Quintus.
Kannſt du mit dieſem Kaltſinn den zartlich

ſten Bruder zuruklaſſen? Lebe um meinetwillen
um deines Sohnes willen, um Tiros willen?

Tiro.
[Der ſich eutfernt gebalten hatte, und üzt ſich nabert.]

Lebe fur den, den du des neideswer—

C5 then
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then Glukes gewurdiget haſt, daß er dem Em
pfangniß und der Geburt deiner unſterblichen

Schriften beywohnete, den du, da er dein
Knecht gebohren war, zu deinem Freunde erwah—
leteſt. Doch weniger fur mich, lebe fur Mar—
cus, fur den zweyten,. den bluhenden Liebling
deiner Seele; er ſelbſt, die Hoffnung der Re—
publik bittet dich durch meine Stimme.

Marcus Tullius.
Greifet nicht ſo in mein Herz. Wie man

nicht an der Herſtellung eines Kranken oerzaget,
ſo lange ein Athem des Leben in ihm iſt; alſo
hoffete ich, die Republik zu erhalten., ſo lange
als ich den Octavius fur aufrichtig hielt; aber
er hat mich betrogen. Laßt mich die Wahrheit

ſagen: Mein Alter, in welchem die Natur, von
laugen Arbeiten erſchopfet, ſich nach der Ruhe
ſehnet, hat lange mich ſchwacher gemacht, als
ich ſeyn ſollte, indem es mich fur die Angelegen—
heit meines Hauſes empfindlicher machete. Ver
wehret mirs nicht, die Flucht von allem Leiden
zu nehmen, das ein Tyrann in ſtiner Macht
hat, mir anzuthun. Und, Quintus, ich hatte
dir zugetrauet, daß du ſelbſt mich nicht verlaſ—
ſen, ſondern mit mir in den geſtirnten Himmel
auffliegen wurdeſt, wo die Tugendhaften ewig
glukſelig leben.

Quin
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Quintus.

Jch habe oft geleſen, was Phacdon von der
Unſterblichkeit des Geiſtes lehret, und ihm alle—
mal Recht gegeben; aber wenn ich der Sache
ſelbſt nachdenke, ſo bleibet mir der angenehme
Wunſch ubrig, daß es ſo ſeyn mochte. Das
Leben, das ich izt lebe, hat ſolche empfindliche
Gewißheit, daß ich es nicht gerne gegen ein
zweifelhaftiges wiewol viel verſprechendes ablege;
und iſt es nicht ein Ungehorſam gegen den ur—
ſprunglichen Geiſt, von welchem die Seele ge—
kommen iſt, daß ſie eigenmachtig aus ihrer Hulle
ausgehet⁊ Lauft man ſo nicht von dem Stande
weg, wohin er uns geſtellet hat, che er es er—
laubet?

Mareus Tullius.
Recht; und der Regierer der Geiſter hat es

geordnet, daß unſre Namen in die Todes-Liſte
der Tyrannen geſezet wurden; ich nehme dieſes
fur den Wink, daß uns gerufen ſey, aus dem
Leibe zu ſcheiden. Doch ich will nichts raſches
thun, mein Bruder; wir wollen ein paar
Stunden der Betrachung geben.

Vierter
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Vierter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Tiro. Laurea.

Tiro.
ſ

 in Sclave des Pomponius Atticus hat die.
traurigſten Zeitungen von Rom gebracht. Die,
Stadt iſt ein Schlachtfeld, eine Mordergrube
geworden, mit Leichen beſtreuet. Die Tyran—
nen haben in ihrer menſchenfeindlichen Wuth
befohlen, wer an den Todes-Tableten ſich ar—
gerte, oder Wehmuth dajfuber bezeigete, der
ſollte den Kopf hergeben. Der Conſul Padius
ſtarb vor bloſſem Schreken uber den unſeligen
Anblik. Die Tage des Marius und des Sylla
ſind wiedergekommen7 und grimmiger. Die bey—
den groſſen Bruder haben beſchloſſen, ein Schiff
zu beſteigen, und unter Segel zu gehen. Sie
warten nur. auf. den jungen Quintus, den ſtin
Vater in Rom jurukgelaſſen hat. Richts als
ſein zartliches Herz hat unſern theuerſten Herrn
bewogen, dem Bruder nachzugeben, und mit
ihm zu fliehen. Quintus iſt untroſtbar, daß
ſein Sohn ſo lange ſaumt zu kommen.

Laurea.
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Laurea.

Der beſte Herr geht von uns, der uns eine
Erziehung gegeben, die der naturliche Bater dem

Sohn ſeines eigenen Buſens nicht geziemender
bder edler geben konnte. Wie wird die Weh
muth ſeiner beraubt zu ſeyn uns die Leber
zernagen; und um welchen Herrn werden wir
ihn bald vertauſchen muſſen! Was für niedrige
Geſchaſte, der Litteratur und der Beywohnuug

der Muſen beraubt, warten auf uns unglukli—
chen! Tirv.

Jch habe noch durch Thranen, noch durch
Flehen zu ſeinen Knien erhalten mogen, daß er

mich mit ihm nahme. Sie kommen; ſiehe,
welche Beſorgniſſe ſizen in ihrem Angeſichte.

Zweyter Auftritt.

Mareus Tullinus. Quintus. Tiro.
Laurea.

ſDieſe zween etwas cutſernt.]

Quintus.
Das Ausbleiben meines Quintus drukt immer

banger auf meine Bruſt. Wo verjogerſt du,
mein
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mein innig Geliebter? Welches Begegniß hat dich
aufgehalten? Oder hat man dich in Rom erha—
ſchet? O mir ungluklichen! Viellteicht haben ſie
dich ſchon hingerichtet, mein Sohn iſt nicht mehr?

Was fange ich ohne dich an, und wohin geh
ich ohne dich?

Marecus Tullius.
Er doch! grame dich nicht ſo mit Sorgen,

die dich ſo ſehr als wurkliche Uebel plagen, wie
wol ſie nur in deiner Einbildung ſind. Wir
haben genug an dem Jammer, der ſchon da
iſt, und wovon wir Gewißheit haben. Es iſt

nicht nothig, noch mehr' zu phantaſieren. O
wie wenig mangelt uns von dem Untergange der
Republik, von der Sclaverey Roms vergewiſ
ſert zu ſeyn! Je mehr die Gewißiheit davon zu
nimmt, je mehr nimmt die Empfindung fur al
les, was ſonſt rkoſtbar ſeyn mag, bey mir ab.
Mich duntt, die Sonne ſey am Himmel ver—
ſchwunden. Wenn unfre Sohne leben, und
die Republik uberleben, Quintus, was fur
ein ſclaviſches Leben wird das ſeyn? Sollen wir
es ihnen wunſchen? Wir haben ſolch elendes
Leben genugſam unter dem tyranniſchen Caſar
geprufet.

Quintus.
Jch muß dir in dieſer Beklemmniß meiner

Secle
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Seele bekennen, Tullius, daß die Republik mich
nicht ſo ſehr uber meine menſchlichſten Affeete
erhoben hat, daß ich meinen Sohn nicht im
Leben und mit Wolſtand bekronet wiſſen, und
mich nicht ſeines Gluks erfreuen konnte, wenn
gleich der Staat untergegangen ware. Aber,
v ihr Gotter, kann ein Wolſtand ohne die Re—
publik ſeyn! Hindere mich unicht, daß ich
ihm nicht ein Stuk Feldweges entgegen gehe.
Eine Bangigkeit hat ſich meiner bemachtiget, die
mir keine Ruhe laßt. Jch will auf ienen Hugel
gehen, der die Ausſicht nach dem Römiſchen
Himmel ſo weithin erofnet.

Marcus Tullins.
Geh immer, wenn das dir Weite um die

Bruſt machet; die Gotter mogen deine Augen
bald mit dem Anblike des geliebten Junglings
erquiken!

Dritter Auftritt.
Mareus Tullius. Tiro. Laureta.

Mareus Tullius.
Habe ich wol gethan, daß ich dem Ungeſtume

des geliebten Bruders nachgegeben, und ihm ver
ſprochen
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ſprochen habe, daß ich noch einmal in die See
gehen. wollte, mein Leben zu retten. Mude
meiner Tage, uberdruſſig ſie vor den Nachſtel—
lungen derer zu verbergen, die mir ſie durch ei—
nen ſchandlichen und grauſamen Tod nehmen
wollen, war ich geſonnen, in dem Lande zu
ſterben; das ich ſo oft erhalten habe. Es war
mir ein angenehmer Gedanke, daß meine Gebeine

in der Erde ruhen ſollten, wo Martellus und
Aemilius; und alle die groſſen Manner die ih
ren niedergelegt haben. Soll ich das dritte mal
aus meinem Vaterlande fliehen? Das erſte mal
floh ich aus einer Republik, wo ich noch Freunde

und Gewalt hatte, und Gewalt gebrauchen konne
te, wenn ich durgerliches Blut hatte vergieſſen
wollen. Jch ſloh mit groſſen Hoffnungen, daß
ich kurzlich wurde zurutgerufen werden. Jch
ward auch von den Unbeſtandigen zurukgerufen;
die mich hatten fallen laſſen. Das andre mal
ſloh ich vor einem Phalaris, der mich achtete,
und die Republik war zuerſt geflohen; ich floh
zu einem, den ich fur den argern Sylla hielte;
wenn er ſiegete; er ward geſchlagen, und ich
kam zuruk durch die Gute des Mannes, der
nicht aus Gute des Herzens, ſondern aus Staats
regeln den Phalaris verlaugnete. Jzt flieh ich
vor grauſamen Feinden und falſchen Freunden,
die mich zum Opſer ihrer Rache und ihrer Heer—

ſchaft
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ſucht dem Orcus gelobt haben. Dir Gotter
mußten mir ihren Schuz durch Wunderwerke zu—
tommen laſſen, wenn ich erhalten werden ſollte.
Das Gelindeſte, das ich hoffen durfte, war,
daß Quintus mir vergonnete, mir einen Tod
nach meinem Gefallen auszuleſen. Jhr glaubet
nicht, meine Lieben, mit welcher Beruhigung
des Gewiſſens es ſich ſterben laßt, wenn man
gute Gruudſaze hat, und ſich bewußt iſt, daß
man darnach gehandelt habe. Jch ruhme mich

nicht, daß ich von allen Fehlern rein geblieben
ſey; aber meine Tage ſind in boſe Zeiten und
unter ſolche Umſtande gefallen, welche den Recht

ſchaffenſten zu kleinen Fehlern nothigen, damit
man groſſere vermeide. Jch hoffe, Minos werde
es mit mir halten, wie wir es mit den Poeten
halten, wenn wir unter zehn Zeilen drey gute
entdeken, ſo verzeihen wir die ſchlechtern um der

guten willen. c

Tiro.
Wenn Tuilius Cicero ein Leben, das eine

Reihe von ſchonen Thaten war, mit Beſorgniß
vor den Richterſtuhl des Minos bringt, mit wel—

cher Stirne kann ein Caſar, ein Dolabella,
em Marcanton, ein Octavius, vor dieſem ge—
rechten Richter erſcheinen! Aber dieſer Boſe
wichter verlachen den Acheron ünd das Elyſium.

D Die
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Die groſſe Hoffnung, die wir zu der Ünſterblich—

keit des Geiſtes haben, iſt in ihren Gedanken
ein ſchoner Morgentraum.

Marcuüs Tullius.
Wenn ſie auch nichts mehr ware, ſo wollte

ich mich weder im Leben noch im Tode davon
dringen laſſen. Aber ich habe die Gewißheit in
meiner Seele, daß Sterben nichts anders iſt,
als den Geiſt von dem Corper abziehen. So
fern dieſes uns ſchon auf Erden gelingt, haben
wir ein Leben dem himmliſchen ahnlich; und
wenn wir entfeſſelt werden, und auffliegen, ſo
wird unſer Flug deſto weniger gehemmt. Erſt
druben wird das wahre Leben anfangen; das
Gegenwartige iſt wahrhaftiger ein Schatten des
Lebens; und ich konnte es beweinen, wenn es
nimmer aufhorete.

Tiro..
In deiner Schrift, von den Troſtungen,

haſt du es genug beweinet. Und wenn ich ſie
leſt, ſo wollte ich nichts lieber, als denſelben
Augenblik die Erde verlaſſen. Und izt noch viel—
mehr, da du mit ſolcher Gefahr in bie See geo—
heſt, und uns zuruklaſſeſt.

Mareus Tullius.
Jhr werdet nicht lange mehr auf die Stunde

der
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der Aufloſung warten muſſen, ihr moget ſelbſt
zogern oder eilen; die Stunden ſliegen mit Flu—
geln der Sonnen-Pferde. Aber Laurea, ofne
die Parthenona, ich will mich von den groſſen
Seelen, die da aus den lebloſen Membranen
Worte des Lebens und der Weisheit zu mir ge—
redet haben, auf ewig beurlauben.

J Zween groſſe Flugel von Thuren werden entfaltet,
und ein Bucherſaal erſcheint, mit Bildſaulen von
Hermathenen und Hermerorias. Ciecero wirft grofſt
Augen auf dieſe Gachen, aehet einige Schritte hin
und ber, nimmt dann den Plato hervor, und ſagt:

Genie des freyen Griechenlandes, du, deſſen
Jetreue Fußtritte ich auf den geheiligten Pfaden
der Natur und der Betrachtung kuſſete, gottli-
cher Erzeuger aller heroiſchen Thaten und allet
ſchonen Unternehmungen, nimm an den Dank,
den lezten Dank, der von Lippen fließt, die du
ſelbſt beruhrt haſt, und ihnen gegeben Gedan—
ken auszuſprechen, die du in meinen Schriften
zu einiger Hohe erhoben. Allemal biſt du auf
mein Rufen aus dieſen zuſammengefalteten Blat
tern, in welchen du immerhin athmeſt und den—
keſt, hervorgeſtiegen, wenn ich voll feuriger Un—
geduld aus jenen ſturmiſchen Wohnungen der
Aufruhr und der Herrſchſucht mich weggeſtolen
hatte deine heilige Gegenwart in dieſer dir ge—
weihten Parthenona zu genieſſen, und du haſt
mich nie unerhort gelaſſen, wenn ich dich bat,

D2 daß
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duß du nieine Tritte durch die Spaziergange des
ſchonen Lyceum, durch die bluhenden Schatten
des Academus und den Thymianduftenden Thal
leiten mochteſt, wo der klare Jlyſſus, wenn der
Schall der Socratiſchen Weisheit an ſeinem Ge—
ſtade tonete, ſeinen tonreichen Fluß in ſanftern
Wellen dahingoß. Oft habe ich von dem blu—
henden Herbſt dieſer philoſophiſchen Gefilde einige
lebende Zweige gebrochen, die ich in mein ko—
miſches Clima verſezt häabe. Du haſt mich auf
deine Flugel genommen, ivenn ich hoher als
eine erhizte Phantaſie fliegt, aufgeſtiegen war die
erſten Quellen der alten Weisheit aufzuſchlieſſen.

Dann verſiocht ich deinen Ruhm mit dem un—
ſterblichen Lobe der Natur; dann bezeichnete ich
der romiſchen Jugend das groſſe Vorbild deiner
Sohne, und ſprach mit lateiniſcher Zunge athe
niſche Gedanken. Lange habe ich von dir er—
warmt das majeſtatiſche Schwerdt der geſei
maſfĩgen Gewalt geſchwungen, das heilige Buch
der Rechte oor den Griffen der unſinnigen Herrſch

ſucht zu beſchuzen, oder den unterdruker des
Staats von ſeinent gewaltthatigen Triumphwa—
gen hinab zu ſturzen. Aber, o ihr ewigr Got—
ter! ich ſehe, ich fuhle, daß meine Arbeiten
am Ende umſonſt ſind! Der Geiſt der Sohue
Romulus iſt bis zu den Hefen niedergeſunken.
Unedle Anfalle der Knechtſchaft und des Unſin

ned
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nes haben den angebohrnen Adel. der romiſchen
Seele zu der niedertrachtigſten Schande daniea
der gedrulet, und haben das Vorbild ihrer An-
herren reinab vertilget. Die hellen, die hohen

Muſter von unſterblichen Thaten glanzen nicht
mehr von der Stirne des Vaterlandes zu ihnen
herab, die Majeſtat des Senaltes hat nichts hein
liges mehr fur ſie, ſie horen nicht mehr die
Stimme der Gevechtigkeit, die auf ihrem Rich—
terſtuhle ſizet, die Funken des patriotiſchen Feuers
ſchlafen in ihrem Buſen; ſie wiſſeu nicht mehr,
daß Sterben, daß Landesverweiſung, daß jt«a
dem ungluk ſich ausſezen ein kleineres Uebel iſt.

als ſein Vaterland verrathen. Geiſt, der den
Socrates gelehrt, und den Epaminondas angt«
feuert, ſteige zum lezten male vor mein beſelig-
tes Geſicht nieder, erhohe mit deiner majeſtati.
ſchen Stirne, mit der Mine der patriotiſchen
Wurde meinen Muth, daß ich lieber ſterbe als
wie ein Sclav lebe, und die Palmen, die Lor-
beere, die Triumphe, von meinem Haupt her«
unter geriſſen ſehe. Aber, o ihr theuern Be
haltniſſe der gottlichſten Lehren, die Wolluſt mei—
ner Seelt, meine beſte, meine wurdigſte Geſell.
ſchaft in einem ſturmiſchen Leben, in welche
Hande wirſt du fallen, was fur Erben verlaß
ich dich! Wenn bald die wutende Herrſchſucht
die deſpotiſche Macht, auf dem Thron ſizen wird,

D3 von
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von welchem ſie die menſchlichen Rechte vertrie—

ben hat, ſo wird ſie die kuhnere Denkungsart
von den Palaſten des Herrſchers, von dem Rath.
hanſe und aus dem gemeinen Umgange vertrei

ben. Die forſchende Wiſſenſchaft wird ſich in
einode Hutten verkriechen, von der groſſen und
handelnden Welt abgeſchnitten, dort wird ſie in
dunkelm Fleiſſe die ſtillen Stunden einſam und
fruchtlos zubringen. Wilde, barbariſche Hande
werden das Heiligthum der Erkenntniß entwei—

hen, und zulezt die Werke der Freyheit und der
Weisheit in den Abgrund der alles verzehrenden
Nacht ſchleppen. Das Laſter wird die lieblichen

Gaben der Kunſt zu ſluchwurdigen Abſichten miß
brauchen, das philoſophiſche Auge von den Rech—
ten der Menſchlichkeit abzuzichen, und den Pa
triotiſme mit abgeſchmaktem Geſpotte von ſeinem

Reize herunter zu lachen. Jeder Sohn der.
Muſe, den man ſo von ſeinen Ernehrern weg—
geriſſen hat, wird die ſchwerfalligen Stunden mit
grillenfangen verſizen. Eine dichteriſche Zunge
von hohern Flammen entzundet, wird vor dem
Throne, der von Flitter ſchinimert, eben ſo ſlit
ternde Lobgeſange anſtimmen. Das Herz will
mir brechen; wer kann die Zerſtorung dieſer gott-
lichen Werke denken, und nicht in Wehmuth zer—
ſieſſen! Dieſer Werke, die ewig zu ſeyn verdie
nen; die ehender nicht untergehen ſollten, als

wenn
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wenn der allgemeine Bau der Erde zugleich mit
dem Himmel und mit allem Leben und allen
Weſen darinnen untergeht!

[Er wendet ſich zu Tiro und Lautea.]

Meine Kinder, ſorget fur dieſe Lieblinge mei
ner Seele, ſo lange als die Gewaltthatigkeit es
nicht verwehrt; und wenn ihr horet, daß ich
aus dieſem Gefangniſſe des Geiſtes ausgegangen
bin, ſo ſtellet euch vor, daß er oft in dieſe ge
liebte Parthenona zurukkommen und unſichtbar
uber euch ſchweben wird.

giro und Laurea truknen die Augen.]

Tiro.
Weh uns, weh dir, Parthenona, weh der Lit

reratur, die dieſen Beſchuzer, dieſen Vater: der
Wiſſenſchaft, den erſtgebohrnen Sohn der Muſe

verliert!
lGie faſſen ihn am Knle, und er reicht ibnen die Hand.]

Ein Sclave. (Keuchend.)
Jch gieng in dem Cypreſſenwalde, der ge.

gen die Meerkuſte hinunter gepflanzt iſt, daſelbſt
entdekte ich einen Trupp Bewafneter unter den
Baumen gelagert. Jch ſchlich mich leiſt zu ih—
nen, und vernahm den morderiſchen Anſchlag:;
ſie wollen auf verſchiedenen Wegen dieſen Land—

D 4 ſiz
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ſiz von weitem umgeben, damit ſie dem Gewilde
Aſo ſagten ſie) zeden Ausgang abſchnitten. Jch
erkannte unter ihnen den Popilius, der heute
morgen hier geweſen war.

Marcus Tullius.
Popilius! Die ſtellen nach meinem Leben,

die ſelbſt nicht mehr lebten, wenn ich nicht ſie geret—

tet: hatte.  Laſſet mich dem Willen der Gotter
folgen.“ Sie haben heſchloſſen, datß ich in dem
Lande  ſterben ſoll welchet ſtolz auf mich iſt.
Jch habe genug gelebt, warum ſollte ich mich
ſaumen zu ſterben, warum meine Gebeine durch,
die ſturmeriſche See in ein fremdes Land uber—
ſezen, ſie in fremder Erde, in Macedonien, Sy

eten vder Jberien niederzulegen? Mein Bruder hat
mir zu viel zugemuthet, daß ich bey ſo viel Jahren,
die auf. meinem Ruken ligen, von Alter und
von Sorgen grau, unter taglicher Todesgefahr
ein amgſtliches, elendes Leben dulden ſollte. Jſt
der geliebte Mann noch nicht zurulgekommen?

Tiro.
Die Jahre haben dir noch nicht den Ruken

gekrummet, die Schenkel tragen dich ohne Wan—
ken., du haſt ein Alter wie das Alter der Adler
iſt. Gonne dich uns, leide das Leben, wiewol
in dieſem verworrnen Zuſtande um unſertwilleu,

Laurea.
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Laurea.

Verkleide dich, rette dich in irgend cine dunkle
Landhutte, in die Einſamkeit einer Wildniß;
verſuche ſo, ob die Gotter denn deinen Unter—
gang, und mit deinem den Untergang von Rom
unerbittlich beſchloſſen haben.

Marcus Tullisns.

Soll ich mein Leben, meine lezten Tage in
Kluften der Felſen, unter den Thieren des Fel—
des zubringen, von bem Umgauge mit meinen
Freunden, ſelbſt von dem Antliz der Menſchen

abgeſchnitten?

Tiro.
Ehre die Gotter mit dem Vertrauen, daß ſie

dieſen verworrenen Sachen in kurzem eine andere
Geſtalt geben konnen. Brutus, Caſſius, durfen
heut oder morgen mit ihren Legionen anlanden,

ſo bluhet die Hoffnung auf, daß die Republik
noch einmal gerettet werde.

Mareus Tullius.
O ſie haben zu lange gezaudert; ehe ſie her—

ubergeſchiffet ſind, haben die vereinigten Tyran—
nen die edelſten des Senates und der Ritter—
ſchaft ermordet.

5E Vierter
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Vierter Auftritt.

Chor von Freygelaſſenen. Die Vorigen.

.Vorſteher des Chors.
Wir mußten uns vor Gottern und Menſchen

ſchamen, wenm wir das theuerſte Leben des be
ſten Herrn zu beſchuzen, weniger Sorgfalt be—
zeigeten als dieſe unvernunftigen Vogel des
Waldes, die dich heute unter dem morderiſchen

Dolchen des Verrathers gerettet haben. Size
ohne Saumniß in dieſen Seſſel, wir wollen dich

mit unſern Leibern bedeken; und wenn wir dich
nicht an die Kuſte bringen, wo dein ſegelferti—

ges Schiff vor Anker ligt, ſoll zuvor unſer Le—
ben durch die Klinge des feindlichen Schwerdtes
flieſſen. Wir wollen mit deinen Feinden ſtrei—
ten, wie Mannern gebuhrt, denen man ihre
Liebſten rauben will. Traue uns etwas von
dem romiſchen Muthe zu, der in uns erwachet
iſt, ſeit dem du uns an dem freyen Stande der
Romer Antheil gegeben.

Marecus Tullius.
Euer Vorſaz iſt tapfern Mannern und mei—

nen Freunden geziemend; aber was werdet ihr
gegen geubte, wolgewaffnete Krieger vermogen,

die
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die bey dem Gefecht alt geworden ſind, und eine
Lebensart daraus gemacht haben?

Vorſteher des Chors.
Wir haben durch deine unterrichtende Stim—

me den Tod verachten geleruct; wenn wir in
dem Streit fur dich fallen, ſo iſt der Tod uns
ſuſſer als das Leben ohne den Maun, der ein
erworbenes Recht auf uns hat.

Chor der Freygelaſſenen.
Mißgonne uns den Ruhm nicht, dir dieſe

Probe unſerer ſchuldigen Treue und die Probe

unſers Muthes zu geb en. Gize in den Seſſel,
und vertraue dich unſerer Sorge.

[Gie ſezen ihn in den Geſſel.]

Mareus Tullius.
Jch will euch folgen, weniger in der Abſicht

mein Leben etliche Tage langer zu friſten, die
nothwendig beſchwerlich und traurig ſeyn muß—

ten, als daß die Menſchen dieſes groſſe Beyſpiel
von der Liebe und dem Muthe meiner Haus.
genoſſen empfangen. Jemand gehe eilends den

Weg, den mein Bruder genommen hat, und
melde ihm, daß er ſich an die Seckuſte begebe,

wo mein Schiff kreutet.

Funfter
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Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Quintus. Eine Selavin.

Quintus.Wache menſthenloſe Einſamkeit! Haben die-

ſen ſchonen Landſiz alle ſeine Einwohner verlaſ—

ſen? Jſt nicht einer zurukgeblieben, der mr
Nachricht von meinem theuern Bruder gabe?
Jſt alles verlohren?

Die Selavin.
Jſt der Bruder meines gutigſten Herren wie—

der zurulbe? Ha! der groſſe Mann iſt nicht mehr
hier, und geben die Gotter, daß er ſeinen grim-
migen Feinden entflohn ſeh. Man hatte ihn
gewarnet, daß ein Hauffen Gewaffneter in dem
CypreſſenHaine geſehen worden. Seine Frev
gelaſſenen, und ſelbſt ſeine Sclaven, kamen ſei-
nes Lebens halber in Furcht. Sie nothigten
ihn; denn er war entſchloſſen, dem. Schikſale
ſtille zu halten, in ſeine Sanſte zu ſizen, daß
ſie ihn burch geheime Wege an das Geſtade zu
vinem Schiffe brachten; und kaum hatten ſie

ihn
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ihn von hier weggetragen, ſo kamen die Sol—
daten, Popilius an ihrer Spize, an; ich furchte
ſehr, der groſſe Mann iſt verrathen; denn Phi—
lologus, der allein hier zurukgeblieben, gieng ſo—
gleich mit ihnen forty und fuhrete ſie eben den
Weg, den die Fluchtigen genommen hatten.

Quintus.
Jch Ungluklicher! ich gieng den Sohn zu ſuchen;

und da ich wieder komme finde ich auch den Bru
der nicht mehr; wenn mein Bruder dahin iſt, wenn
mein Sohn den Mordern in die Hande gefallen iſt,
was bleibt mir auf der Erde ubrig, das mich da
aufhalten ſollte Jch hatte die Republik uber—
leben und den Tyrann mit dem ſtillen Leiden er—
tragen konnen, wie die Weiſen von Athen und
Syracuſa ihn gelitten, und dit verlohrne Frey—
heit des Staates in ihrer Bruſt hergeſtellet ha—
ben: Aber dich, liebſter Bruder, dich, mein
geliebter Sohn, zu verliehren, das bricht mein
zartliches Herz! Und wenn ich meinem Schikſal
entflichen wollte, wohin konnte ich fliehen, da
Land und Kuſte mit Mordern beſezet ſind? Und
da es dem Freunde, der mich aufnahme, zum
Todes-Verbrechen gemachet wird, wo konnte ich
ſicher ſeyon? O! mein Sohn ware langſt hier,
wenn ſeine Verfolger ihn nicht ergriffen hatten.
Jeh verlaſſener Vater kann noch leben, und

Quintus,
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Quintus, mein liebſter Quintus iſt todt! Jhn
haben Boſewichter klaglich erwurgt, und ich ſah
ihn nicht ſterben! Doch das war eine Gutthat
der Schikung, daß ich die Schmerzen ſeines To—
des nicht ſah, daß ich ſie in dem geliebten An
geſicht nicht las; die lieblichen Zuge ſeiner
Augen nicht davon entſtellt ſah. Wiewol
ich ware mit ihm geſtorben, und litte dieſe
Qual izt nicht. Jch will ſte verkurzen, ich
will meinem Bruder Tullius nachfolgen, undb
mit ihm, und vor ſeinen Augen ſterben.
Oder iſt er dahin, ſo ſoll der Dolch mich tö
den, der noch von ſeinem Blute raucht.

Zweyter Auftritt.

Tiro. Quintus.

Tiro
Himmel! Zu welchem Anblike des Jammers

iſt der zärtliche Quintus zurutgrkommen! Wehe
mir, wehe dir Quintus, dein gottlicher Bruder
iſt dahin! Der edelſte, der beſte Geiſt; deu
Rom erzeugt hat, iſt zu dem groſſen Geiſte;,
dem Herrn der Geiſter geſflohn, von dem er ge
kommen war. Rom hat ſeinen Retter, ſeinen
weiſen Lehrer, ſeinen Vater verlohren! Die

Zunge
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Zunge iſt zum ewigen Stilleſchweigen gebracht,

deren Stimine Waffen waren, mit welchen er
Rriegesheere ſchlug; das Haupt iſt abgeſchnit
ten, in welchem die gottlichſte Weisheit ihre be
ſten Schaze verwahret hatte; die Freyheit, die
Rechte, die Geſeze haben mit ihm den lezten
Athem verhaucht. Jzt ſind es Skeleten, ohne
Geſundheit, vhne Leben!

Quintus.
Jch unglukſeliger, daß ich leben ſoll, und

der beſte von Roms Sohnen, der beſte Bruder
iſt nicht mehr!

Tiro.
Mit befugeltem Fuſſe flirhe von hier, wenn

du ihm nicht in die ewigen Schatten nach—
folgen willſt. Dieſen Augenblik mogen die Sol—
daten hier ſeyn, die ihm das werthe Haupt ab
ſchnitten.

Quintus.
Rein! ich fiehe nicht. JIch bin beredei,

daß ſein Geiſt in Gegenden geflohen iſt, die ſri—
nem Glauben gemaß ewig hell ſind, wo er izt
mit Ariſtides, mit Socrates und Numa die Be
lohnung ſeiner Arbeiten fuür Tugend und Rechte
genießt. Und mochte der Himmel mich ihm

dieſen
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dieſen Augenblik nachſenden! Nein  Tyro, er
zahle mir, erzahle das Ende des Mannes, deſs
ſen fluchtigſte Worte und Thaten verehrüngs?
wurdig waren.

Tiroö.
Als man von ihm erhalten hatte, daß er die

Sanfte einnahme, trugen wir ihn mit eilenden

Schritten fort; die Starkſten unter uns wechſelten
die Burde mit willigem Eifer unter einander; wir
andern folgeten der Sanfte ſtumm von Schmer—
zen nach. Wir waren noch nicht an die untere
Serte ſeiner Walder gekommen, als wir den Fuß—
ſchlag eines nahenden Truppes durch das Gebu—
ſche ſchallen horten. Wir ſahn, daß wir am
Ruken verfolget wurden; und da wir die Schritte
verdoppelten, begegneten wir kurzlich einem an—
dern Haufen, der uns entgegen rannte. Wir
ſchiketen uns an mit ihnen zu fechten; entſchloſſen
das Leben unſers Herrn mit unſerm eigenen zu
erkaufen. Aber er rief uns mit der befehlen—
den Stimme zu, der wir allemal gehorcheten,
wir ſollten uns dem Schluſſe des Schikſales
nicht widerſezen. Dann ſah er ſeinen Mordern
mit der Heiterkeit entgegen, die er in der ru—
higſten Stille ſeiner Parthenona hatte; er er—
kannte an ihrem Haupte den Popilius und den
Herennius, die ſie anfuhreten; bey ihnen ſtand

ein
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ein altlicher Soldat, grau an Haaren, und ehr
wurdig von Angeſicht; dieſem rief er mit ſanf—
ten Worten zu: Guter Alter! du kannſt einem
deiner Altersgenoſſen einen kleinen Dienſt nicht
verweigern, komm her, und verſuche, ob du die—
ſen grauen Kopf abſchneiden konneſt; es ware
nicht anſtandig, daß dieſer brave Popilius einen
Kopf hinunterſchluge, der den ſeinen gerettet hat.
Der alte Krieger ſtand entfarbt, und blieb ſtarr

wie ein Fels ſteht. Tullius ſagte zu ihm: Mit
dieſem menſchlichen Herzen ſollteſt du nicht in
dieſe Geſellſchaft gekommen ſeyn. Jch weinete

taut; er ſah ſich nach mir um, und ſagte
Kannſt du trauern, daß ich in eine Gegend
gehe, die dem Tyranne, dem Gotteslaugner
und dem verratheriſchen Freunde verſchloſſen iſt?
Wenn mein Bruder nicht ſchon vorhergegangen
iſt, ſo ſag ihm, daß ich ihn in zenen glukſeligen
Wohnungen empfangen wolle; er ſolle nicht ſau—

men mir zu folgen. Der beſto Nachlaß, den
ich ihm laſſt, iſt dieſe Zuverſicht auf die Anord
nung des urhebers der Geiſter, auf die Vor—
ſorge, welche die guten Thaten, und die, ſo
ſie verrichten, nicht untergehen laßt. Er hatte
bieſes kaum geſagt, als Herennius auf ihn an—
lief, und das Schwerdt ihm in der Bruſt um—
walzete. Von dem jammervollen Anblike aus
mir ſelbſt geſezet ſioh ich, ohne daß jemand mich

jagete.

E Qu in
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Quintus.

Der Feigherzigſte mußte von dieſem großmu

thigen Tode geſtarkt werden. Des Marcus Cato
Tod war nicht glorwurdiger. Wer kann zwei—
feln, daß ein gottlicher Geiſt nicht die Bruſt,
aus der dieſe Großmuth geſfloſſen iſt, bewohnet
habe? Jch nehme ſeine Einladung an, ich will
den groſſen Nachlaß, ſein Beyſpiel, in mein
Herz auffaſſen. Aber v wie bin ich ſo arm an
Werken, die dem groſſen Geiſte gefallen konnen!
Jit wird es mir nothig, daß mein Richter die
inwendige Zuverſicht, die ich zu ſeiner Gute ha

be, fur Thaten annehme.

Die Selabin.
Eine hochmuthige Dame mit einem groſſen

Begleite iſt in dem Vorhofe ausgeſtiegen. Sie
ſagen, daß es Fulvia ſey, die aroſſe Gemalin
des machtigen Antonius. Jn ihren gluhenden
Augen, in ihren wilden Grſichtszugen ligt dev
Grimm der Tiſyphone.

Quintus.
Iſt es Fulvia, ſo darf ich meinem Geifte

nicht mit eigener Hand den Kerker erofnem.
Und ich komme nicht in den Verdacht, als ob
ich ohne die Erlaubniß des Gottes, der ihn da
verſchloß, daraus habe entfliehen wollen.

Dritter
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Dritter Auftritt.

Fulvia. Die Vorigen.

Fulvia.
Finde ich den Quintus Cicero hier? Jch hatte

grhoffet den Marcus zu ſiden, den ich noch
mehr als dich haſſe; wiewol ich dich wie die
Holle haſſe. Wo iſt dein verſluchter Bruder?

Quintus.
Er iſt an einem Orte, wo keine Furie, we—

der rine holliſche, noch eine irdiſche ihn errei
chen mogen. Er lebet mit den Scipionen und
Catonen in den Wohnungen der unſterblichen

Ruhe.
Fulvia.

Dort kann ich ihn leiden; ich denke, daß et
da den vollen Genuß der Platoniſchen Hirn—
geſpinuſte genießt, die er in ſeinen wachenden
Traumen mit ſolchen Flugen der Phantaſie ge
traumt hat. Dein fronumer Quintus mag dieſe
poetiſche Wonne mit ihm gemein haben; er hat
ſie durch die ſtandhafte Mine verdient, dit er
ſtoiſch genug auf der Folter-Banke behalten hat.
Haſt du ſchon gebort, mit welcher kindlichen
Pflicht er die ausgeſuchteſte Marter ausgeſtanden

E 2 hat
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hat, ehe er hat entdeken wollen, in welchent
Winkel der Erde du dich verkrochen hatteſt?

Quintus.
Unmenſchliche! Mit welchem Triumphe der

Holle erzahleſt du einem Vater dieſe todtende
Nachricht! Vollende deine Rache, lund ſende
mich bald dem Unſchuldigen nach.

Fulvia.
Das hat keine Eile, Quintus, ſey ſicher,

daß ich dich nicht uberſehen werde. Soldaten,
bemachtiget euch ſeiner. Tullius hat meine
Rache betrogen.

Vierter Auftritt.
 Popilius. Die Vorigen.

Popilius.
Jch war im Begriffe, das Haupt und die

beyden Hande des Tullius Cicero nach Rom zu
dem Jmperator Antonius zu tragen, als ich
horete, daß ſeine groſſe Gemalin hier angekom—

men ware. Erlaube, Machtige, daß ich ſie
au deinen Fuſſen lege?

Fulvia
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Fulvia.

Du konnteſt mir kein angenehmeres Geſchenk
bringen, als den Schadel des Mannes, der
meinen immer beweinten und immer geliebten

Clodius umgebracht hat. Fuhre mich zu dieſem
geſegneten Anblike; und Quintus ſoll mit uns
kommen, er ſoll ihn mit uns genieſſen.

Quintus.
Welche ſinnreiche Tigerin, mir Qualen zu

erfinden?

Funfter Auftritt.
Kiro. (allein.)

Jch hatte nicht gewußt, daß ich ſo harther-
zig gemacht ware, dieſe traurigen, dieſe enl—
ſezlichen Auftritte zu ſehen und zu horen, und
nicht zu vergehen. Die Natur gab mir ein ſtei
nernes Herz, das noch ſthlagen kann, da ich
den weiſeſten Mann und den beſten Freund er—

wurgt geſehen habe; den Mann, der dem Er—
ſchaffer und der Erſchaffung Ehre machete; der
die Vorſehung, die Regierung der irdiſchen
Dinge gegen die elende Philoſophie rechtfertigte,

E 3 die
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die an ihre Stelle eine ſorgloſe, unwiſſende
Natur ſezet, und die den Urheber und Erfinder
dieſer niedertrachtigen Lehre zu den Unſterblichen

erhebet! Der Mann iſt nicht mehr, den der
Gebieter der Geiſter und der Menſchen dem Erd—
kreiſt gab, daß er ihm die Tugend in ihrer gott
lichen Schonheit zeigete; die Tochter Gottes,
von welcher die Thaten des Patrioten, die
Werke der Freundſthaft, entſtehn; ohne deren
Beyſtand im Himmel und auf Erden nichts
freundſthaftliches, nichts gutiges geſchiehet, keine

edle Gabe, kein Ruhm, kein Verdienſt iſt.
Aber die rohen Gemuther wendeten das Ohr
von ſeiner Stimme ab, und gaben ihm fur ſei—
ne gottlichen Lehren Haß, Verfolgung, Durch-
achtung, Verbannung, zum Lohne, und julezt
den Tod. Jn ihm haben ſie die Republik, das
Vaterland, die Freyheit, die Menſchenliebe um—
gebracht. Dieſe unſchazbaren Dinge hat Rom
verloren, nicht die einzige Perſon eines Conſula—

ren, eines Feldherrn, oder Weltweiſen; das iſt
es, was Roms Sohne und Tochter in fernen
Tagen beweinen muſſen. Und dieſer groſſe
Mann liebete mich, ſeinen gebohrnen Sclaven,
und nahm die Muhe mein Auge zu ſcharfen,
daß es den ewigen Maaßſtab der Wahrheit er—
blikte, nach demſelben die heiligen Geſeze der
Handlungen und des Willens zu bilden, damit

ich
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ich das Recht von unebenen Thaten und die
Maſſigung von Ausſchweifungen unterſcheiden
lernete. Er enthullte mir auch die zauberiſche
Kraft, mit welcher die lebloſen Werke der Na
tur die willigen Herzen der Menſchen an ſich
ziehen. Er erofnete mir die beliebten Schate,
welche der nachahmende Poet von da nimmt,
ſeine ſchone Gedichte zu ſchmulen. Jn was fur
wilde, was fur dunkle Wege werde ich verirren,
da ich von ſeiner leuchtenden Fakel verlaſſen bin!
Der Gutige hatte mich. zum Gefahrten ſeiner
Spaziergange in der Stoa, und zum Vertrau—
ten ſeiner academiſchen Beſuche gemacht.

Sechster Auftritt.

Laurea. Tiro.
Laurea.

Weh meinem beleidigten Auge! Weh meinern
beleidigten Herzen! Welcher Anblik hat mein
Geſicht und mein Herz emporet! Jch muß mir
ſelbſt den Vorwurf machen, daß ich es habe ſe
hen können, und im Leben geblieben bin.

Tiro.
Guter Laurea, gieb mir meinen Antheil an
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deinen Schmerzen; ich hielte mich fur ſtraf—
wurdig, wenn ich mich einigem Leiden entziehen

wollte, da unſer groſſe Freund ſo viel und ſo
unſchuldig gelitten hat.

Laurea.
Der gottloſe Popilius legte das Haupt des

groſten Romers der grimmigen Fulvia vor die.
Fuſſe; der traurige Quintus mit Feſſeln beladen
ſtand neben ihr. Sie nahm es begierig von der
Erde auf, und hob es in die Luft empor. Dann

legt ſie es auf ihr Knie, beſpeyt es, zieht die
Zunge hervor, und giebt ihr mit einer Haar—
nadel, die ſie aus ihrem Kopfpuze riß, eine
Menge Stiche, indem ſie die honiſchen Worte

ausgoß: Dies iſt fur deine Philippica! Wie biſt
du ſo ſtumm, Plaudrerin! Haſt du nicht den
geringſten Laut von Schmahungen mehr im Vor
rathe? Jſt er ganz verbraucht? Thu nur noch
einmal das Wunder, und ſtelle Kriegesheere auf
die Fuſſe, und ſchlage Feldherren auf den Ro
ſtern, deinem Tummelplaz. Wol, ich will dich
zu meinem Gemal nach Rom ſchiken, er ſoll
deinen Kopf zwiſchen deinen beyden Handen uber

die Roſtra ſtellen, daß du noch einmal die Qui—
riten in Aufruhr jageſt, und ſie dir noch ein
mal den Namen, Vater des Staats, entgegen
jauchien. Du ſchweigſt immer; biſt du auf

ewig
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ewig verſtummet? Segne wenigſtens, ehe du
weiter gehſt, und niemals wiederkommſt, den
guten Quintus, der dir wie ein Madchen nach—
weint, wie du ſelbſt deiner mehr als vaterlich
geliebten Tullia nachgeachzt haſt; oder wenn du
die Worte nicht ſinden kannſt, ſo gieb ihm den
lezten Kuß. Mit dem Worte ſchleuderte die
Menade den Schedel dem armen Qintus wider
die Stirne; befahl dann dem Herennius, ihm
den Bauch aufzuſchneiden, und den Corper auf

die Straſſe zu werfen.

Tiro.
Gott, ewiger Liebhaber der Ordnung und der

Tugend, welche Uebelthaten haſt du dem boſen
Geſchlechte der Menſchen zugelaſſen! Und in
welche Grube reiſſender Ungeheuer haſt du die—
ſen ſchonen Erdkreis mit bluhender Luft umge—
ben, verwandeln laſſen! Dieſe menſchlichen Ge—
ſtalten, die du zu Behaltniſſen des Geiſtes, des
Funkens von himmliſchem Urſprunge gemacht
hatteſt, izt ſind ſie von Jncuben, von emer
Brut des Orcus bewohnt!

Laurea.
Seine Wege mit den Menſchen ſind voller

Meander; und es iſt traurig, daß daher ſchwa
che Gemuther oder leichtſinnige Kopfe Aulaß

En nehmen



nehinen zu laſtern, daß er weder Gute noch
Sorge fur die Menſchen habe.

Tiro.
Dank, ewigen Dank habe unſer unſterblicher

Lehrer, der von dieſer ſcheinenden Verwirruug
lieber Gelegenheit nahm, die groſſe Wahrheit
zu befeſtigen, daß das Schikſal der Menſchen
mit dieſem ſichtbaren Leben nicht aufhoret, daß
der Geiſt, wann die Bande des Leibes aufgelost

ſind, immerfort lebet, die Belohnungen oder.
die Strafen zu empfangen, die ſeine Thaten
verdienet haben. Es waren goldne Worte un—
ſers izt ſeligen Freundes: Es ſind zween Wege,
ſagte er, zween Steige, welche die Geiſtor gea
hen, wenn ſie aus dem Corper ausgefloſſen ſind;
denn die ſich mit Laſtern beſleketen, und in Wol
luſten herumwalzten, oder die ſich an der Ord
nung und den Geſcezen vergriffen, die werden
von Furien nach der Linken getrieben, fern von
den Verſammlungen der Gotter; aber die, ſo
die angebohrne Reinigkeit der Sitten bcehielten,
und der Tugend, ihrer innwendig rufeuden Stini
me, getreu blieben, die ſich mit dem Fleiſche am
wenigſten bemengeten, die ſchon in dem Corper
von Erde das Leben der Gotter nachahmeten,
die ſteigen auf zu den Gottern, ſie gehen zu dem
groſſen Geiſte, von welchem ſie gekommen ſind,

wieder
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wieder zurut. Da wir unſers Freundes, ſei
ner Liebe, ſeiner leitenden Stimme beraubet
ſind, der Himmel weiß unter welchem menſchen—
feindlichen Herrn ein elendes Leben zu fuhren,
ſo laß ums dieſe gottliche Lehre immer vor Au—
gen haben, das iſt der beſte Nachlaß von ihm
das Band, das uns nach ſeinem Tode noch mit
ihm verbindet, und Suſſigkeit und Ambroſiali
ſſchen Geruch uber die bitterſten Stunden ſtreuet.
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